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Dem

Hohen Kirchen-Rath,
Den

Sachſens-Zion
ehrt,
weil
Er

deſſelben Wohl
ſucht, ſtutzt, befordert, mehrt.





welchen Gott und Konig Sach—
ſens Kirchen anvertraut,

44

Wenn Jhr mit geneigten Blicken auf geringe Blat—

ter ſchaut,

Welche, weil die Ehrfurcht mich und die Dankbe—

gierde trieben,

Euren hohen Namen ich unterthanig zuge—

ſchrieben;
D ſo ſeh ich mit Vergnugen meinen wahren Zweck

erreicht,

Wenn der Fleiß in,Wiſſenſchaften auch noch keine

Reife zeigt.

3. Schrif-



Schriften, welche vor das Herz und auf die Erbau-
ung gehen,

5

Pflegen Gonner ofters auch, wie man wunſchet, au.
zuſehen.

Und bey ſolchen iſt kein Zweifel, wo dieThatmit

Rath und Muth
Zu der Kirche wahren Beſten eifrig ſich zuſammen

thut,

Da die Zeichen unſrer Zeit ohnedem ſo ernſtlich

wollen,
Daß, die Gottes Knechte ſind, rufen, wecken, beſſern

ſollen.

Aber eben dieſe Zeiten treiben mich zu etwas an,
Was ich ſonſt, nach meinen Pflichten, zwar auch

iederzeit gethan,

Daß, Erlauchter Praſident, daß, o hochver-
diente Rathe

Jch fur Euer Wohlergehn zu des Guten Geber

bethe:
Sende,



Sende, Herr von deinem Tempel Jhnen
Hüulfe! ſtarke Sit!

Giecb, was Jhre Herzen wunſchen! Segnr

alle Jhrt Muh,

Denn ſie geht auf deinen Ruhm, denn ſie ſucht

das wahre Beſte,

Was dein Zion baut und ſtutzt! Halte Sil
wiie Saulen feſte!

Laß die Augen deiner Liebe uber Jhnen
offen ſeyn!

Schließe Sir in deine Vorſicht, in die ganz
beſondre, ein!

Friſte Jhre Lebens Zeit, und laß allen
dreinen Segen

Sich im Geiſt und Leiblichen auch auf Jhre
Hauſer legen!

Welches



Eiw. Hochwohlgebohrnen
Excellenz,

Meines gnadigen Herrn OberConſiſtorial-
Praſidentens,

Wwie auch

Ew. Hochwurdigen Magnificenzen

Hochedelgebohrnen itcn.
Meiner hochſtzuverehrenden Herren Kirchen

und OberConſiſtorialRathe,
 Ä 4
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Welches in aller Unterthanigkeit und Ehrfurcht
wunſchet,

i— JeA

Radefeld,
den 4. Octobr. 1757.

unterthaniger und gehorſamer Diener
und Vorbitter

Johann CarlFriedrich von Brauſe.
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Einleitung.
Vom offentlichen und allgemeinen Gebethe.

g. 1.
v an

Qpsgleich unſer hochgelobter Heiland Jeſus
einen andachtigen Betherin einverſchloſſe

nes Kammerlein verweiſet, und ihm die

nem Vater, der in das Verborgene ſieht, verſpricht; ſo hat 5.6.
er doch dieſe Erinnerung lediglich dem Hochmuthe und der
Scheinheiligkeit der Phariſaer entgegen geſetzet, welchein
den Schulen und an den Ecken ſtunden, und lange Gebethe,
ohnedie. geringſteAndacht des Herzens, vorwendeten, nur
damitſievon den Leuten geſehen und bewundert wurden.

Wie nun dieſes ein offenbarer Mißbrauch des Gebeths und
ein Raub der Ehre Gottes war; ſo warnet Jeſus die Sei
nigen vor dieſem Sauerteige der Phariſaer, und will lieber,
daß die offentliche Erhorung ihr heimliches Gebeth preiſen,
als ein offentliches Gebeth Gott mißfallen und unerhort

A blei



2 Der wahrhaftige Anbether

bleiben ſolle. Er will aber hiermit keineswegs alles offentD üUche Gebeth, welches zur Beforderung der gemeinſchaftli
tchen Andacht, zur Bezeigung einer allgemeinen Demuth

Matth.
xvut. ao.

lo. XVI. 23.

und Durftigkeit vor Gott, und zur Erlangung einer offent
lichen und merkwurdigen Hulfe von oben von dem Vater
des Lichts geſchieht, abgeſtellt wiſſen. Er hat vielmehr ſei
nen beſondern Segenauf die geheiligten Verſammlungen

geleget, und ſchon zweene oder drey,die in ſeinem Namen verſammlet ſind, haben die Verſicherung ſeiner Gnaden-Ge
genwart von ihm erhalten. Was kann man aber in ſeinem
heilbringenden Namen beſſers und ſeligers thun, als was
er uns ſo ofters befohlen hat, namlich bethen?

SG. 2.
Gleichergeſtalt, wenn er den wahrhaftigen Anbether,

auf die Frage des Samaritaniſchen Weibes: ob auf dem
Berge Garizim, oder zu Jeruſalem der wahre Gottesdienſt
verrichtet werde? Weder an Jeruſalem, noch an irgend ei
nen andern Ort mit ſeiner Andacht bindet, ſondern nur
Geiſt und Wahrheit von allen, die Gott auf eine ihm wohlgefallige Weiſe dienen wollen, erfordert; ſo hat er damit
den offentlichen Gottesdienſt nicht verbieten, unv die Tempelandacht nicht ſtohren, ſondern nur das Ende des leviti—
ſchen Gottesdienſts durch ſeine Ankunft im Fleiſche andeu
ten, und zeigen wollen, wie es, weil er, als das Gegen
bild des Gnadenſtuhls, der die Herrlichkeit des Tempels zu
Jeruſalem ſo groß machte, erſchienen ſey, nun keiner muh
ſamen Reiſe auf die hohen Feſte mehr brauchen, ſondern
da der Umſtand des Orts nun aufgehoben ſey, der Glaubi
ge Gott aller Orten dienen, und auch ſein Gebeth, welches
ein beſonderes Stuck des Gottesdienſts iſt, uberall u ihm

abſchicken werde. Wurden in denZeitendes alten Bundes
d

bey dem Glauben an den noch zukunftigen Meßiam, auch
J

noch



in der Zeit der Noth. 3

noch manche außerliche und ofters ſehr beſchwerliche Religionsubungen erfordert: ſo ſollte alles, was zum Schatten
gehorte, dem Korper nun weichen; ſo ſollten wir, da uns
der Sohn recht frey machen wollte, auch in dieſen Stucken
eine wahre chriſtliche Freyheit erlangen. Wer wollte uns Cal. W. V.

aber uberreden, daß hierdurch aller offentliche Gottesdienſt.
von unſerm Erloſer aufgehoben worden ſey, daß wir uns
gar nicht mehr freuen durften in ein Haus des Herrn, das
mit Handen gemacht iſt, zu gehen, zu ſchauen die ſchonen

Gottesdienſte des Herrn und ſeinen Tempel zu beſuchen, pt xxvu.s
und daſelbſt niederzuknien und anzubethen vor dem Herrn, der
uns gemacht hat?

H. 3.
Wie nun diejenigen, ſo dem Herrn anhangen, und in

der Schule ſeines heiligen Geiſtes. die. wahre Bethkuuſt er
lernt haben, ohne Unterlaß bethen. und ſo wohl. ihre als
anderer Nothdurft in der Rede ihres Mundes und dem Ge—

ſprache ihres Herzens vor Gott ihrem Hort und Erloſer
kund werden laſſen; alſo hat ſich auch die Gemeinſchaft der
Heiligen immer zu einen allgemeinen Gebethe zuſammen ge
than, um mit zuſammengeſetzten Kraften des Glaubens

ueoeeeeo—
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4 Der wahrhaftige Anbether

GS. 4.

Die heiligen Pſalmen des Koniglichen Propheten

waren dem offentlichen Gebrauche und der allgemeinen An
dacht in der Hutten des Stifts gewidmet, unter welchen
beſonders der 8ſte als die Litaney des Volkes Gottes an
geſehen zu werden verdienet. Salomo wehhete das Haus,
ſo er dem Gott Jſraels erbauet hatte, nicht nur ſelbſt mit

1Reg. VIn. einem recht feyerlichen und allgemeinen Kirchengebetheein,
ſondern rufte auch den Herrn um nichtsſo ſehr darinnen an,
als daß er das Gebeth, ſo in allerley Angelegenheit, und
beſonders zur Zeit der Noth, aus dieſem Hauſe, oder auch

nur mit einem aus der Ferne gegen daſſelbe gerichteten Ge
ſichte, zu ihm abgeſchickt werden wurde, in Gnaden erho
ren ſolle. Da nun Gott dieſerhalb ſeine beſondere Verſi—

1Res. Ix.z. cherung gegeben hatte, da der Gnadenſtuhl im Vorbilde nur
u. f. zu Jeruſalem war; was war esWunder, daß, wie im vor—

hergehenden angemerkt worden iſt, alles mit ſeinem Gebethe

nach Jeruſalem eilte, daß nicht nur die daſelbſt wohnenden
Luc. XVII. in den Tempel giengen zu bethen, ſondern auch die Einwoh

10. ner der andern Oerter, zu gewiſſen Zeiten dahin reiſeten den

Herrn zu ſuchen, ob ſie ſchon ihre Schulen und Bethhauſer
hatten; daß ein Daniel nicht anders, als beh geoffneten
Fenſtern ſeines Sommerhauſes gegen Jeruſalem ſein Ge—

beth des Tages dreymal zu Gott verrichtete! Welches die
im Gebrauche hatten zu thun, welche von Jeruſalem ent
fernt waren, gleichwie die, ſo ſich in Jeruſalem befanden,

wenn ſiebetheten,ihr Geſichte gegen das Allerheiligſte zu keh
ren pflegten, wovon uns die Schriftſteller der judiſchen Al
terthumer mancherley Nachricht geben.

g. 5. i

Die erſte chriſtliche Kirche, welche wohl wußte, daß

die geiſtlichen Opfer nicht abgeſchafft worden, machte ihre

unter



 in der Zeit der Noth. 5

unterirdiſche Winkel und Hohlen zu Bethaltaren, da ihnen
die vom Satan. wider ſie erregte grauſame Verfolgungen
keine Tempel,verſtatteten. Konnten wir zweifeln, wenn es
auch ihre ſtandhafte Lehrer nicht aufgeſchrieben hinterlaſſen
hatten, daß ſie in die Hymnos, mit welchen ſie Gott ihren
Heiland verehrten, und deren auch Heyden in ihren Schrif
ten gedenken a), nicht Bitte, Gebeth und Jurbitte fur ſich

und andre eingeſchloſſen haben ſollten? Jch glaube die Be
drangniſſe, die ihnen angethan wurden, und die Martern,
die ſo viele von ihnen erdulden mußten, konnten ſie zum Ge
beth mehr dringen als bewegen. Tertullianus ſchreibt b):
Wir bethen fur den Kaiſer und das Romiſche Reich. Wir
gehen zuſammen, daß wir Gott gleichſam mit geſammter
Hand durch unſer Gebeth anfallen. Solche Gewalt iſt Gott
angenehm. Cyprianus bezeuget, die Chriſten hatten ein of-
fentliches und allgemeines Kirchengebeth, undgedenket auch

einiger dabey gewohnlichen Gebrauche c). Jn folgenden,
und beſonders zu des Patriarchenszu Rom Gregorü Magni
Zeiten haben die offentlichen Kirchengebethe, beſonders in
Geſtalt der Litaneyen, hauffig zugenommen. Nur iſt leicht

zu glauben, daß die in die Lehre eingeſchlichene Jrrthumer
auch dergleichen Gebether ſehr verderbt, und die Finſterniß
der Zeiten ſeltfame und mit Bitten an die Heilige angefullte
Litaneyen hervorgebracht habe, wovon ſie aber Lutherus,
zur Zeit der geſegneten Reformation wiederum geſau—

bert, und eine reine Evangeliſche Litaney herausgezogen

hat d).
a) Plinius Libr. X. Ep. 93.
b)-In Apologetico cap. 32. 39. Coimus in coetum et aggrega-

tionem, vt ad Deum quaſi manu facta precationibus ambiamus

orantes. Haec vis Deo grata eſt.
c) In Serm. 6. de orat. dominica.
d) Von den Litaneyen hat, unter andern, D. Iohannes Andreas Lu-

cius in ſeiner an die Erklarung der Offenbarung Johannis an
gehangten Erklarung der Litaney im 1 Cap. gehandelt.

A3 J. 6.



6 Der wahrhaftige Anbether

g. 6.
Außer dieſem wird, bekanntermaßen, die offentliche

Bethandacht der Sachſiſchen Kirchen (wie auch in andern
Evangeliſchlutheriſchen Particular-Kirchen, in jeder nach
eingefuhrter Weiſe, zu geſchehen pflegt) nicht nur mit einem
allgemeinen Kirchenſondern auch andern auf die Wohlfahrt der Kirche, des Vaterlandes und aller Stande abzie
lenden Gebethern, nach den Predigten,und in den Bethſtun
den, unterhalten. Schickt der Herr allgemeine Landpla
gen, ſo pflegen beſondre auf ſolche Noth eingerichtete Gebethsformuln hochſten Orts vorgeſchrieben zu werden a).

2) Dergleichen in des ſel. Johann Benedikt Carpzovs grundlicher
Erklarung der Bußtexte zu leſen.

J. 7.Es ſind aber ſolche Gebether, dergleichen die itzigen
Umſtande unſers geliebten. Vaterlandes wiederum eines
veranlaſſet, gewiſſe zum Gebrauche beym offentlichen Gottesdienſte vorgeſchriebene Formuln, nach welchen der dreyei
nige Gott auf ſeinen Befehl und Verheißung, im Namen
und um des Verdienſtes Jeſu Chriſti willen, umAbwendung
einer allgemeinen Noth, von chriſtlichen Einwohnern eines
Landes, die ſie betroffen hat, im Geiſt und Wahrheit an—
gerufen wird.

g. 8.
Sie ſind Formuln wie andre, welche, bey dem of—

fentlichen Gottesdienſte, von dem Landesfurſten, der Ord
nung und des Wohlſtandes wegen, vorgeſchrieben werden,
da der Bethende fur ſich, und zu ſeiner Hausandacht ſich
andere erwahlen kann. Es iſt dieſes um deſtoweniger fur
einen unanſtandigen Zwang zu halten, da die Uebereinſtim
mung einer Gebethsweiſe unter Gemeinen, die einerley Anliegen haben, nicht anders als Gott wohlgefallen kann, der

auch

7



auch das Aeußerliche in einer Gemeine, (wovon wir itzo nurnoch reden,) nach Ordnung und Anſtandigkeit eingerichtetwiſſen will,und man uberdieß von großen Gottesgelehr
ten ſolche Vorſchriften des Gebeths erwarten kann, welche
gepruft, mit der Schrift ubereinſtimmend, in Ausdrucken
rein, und mit einem Worte eine allgemeine Bewegung, Andacht und Erweckung zu geben im Stande ſind. Jhr Unterſchied vor andern iſt in ihrem Jnnhalte und der beſon
dern Angelegenheit, ſo ſie veranlaſſet hat, zu ſuchen. Uebri
gens wird von ihnen, was die gottliche Schrift vom Gebethe
uberhaupt lehret, gleichfalls angemerket.

g. 9.
Sie werden gerichtet an den dreyeinigen Gott, Vater, Sohn und heiligen Geiſt, Matrh. IV. 10. und auch andie in die Geſellſchaft der Dreyeinigkeit erhabene, und mit

derGottheit perſonlich und unzertrennlich vereinigte Menſch
heit Chriſti, Pſ. CX. 1. Phil. II, õ. io. 11. nicht aber aneinen heiligen Engel Apoc. XIX. ro. oder einen verſtorbenen
Heiligen leſ. LXIII. 6. Der Grund, worauf ſich alles
Gebeth grundet, iſt das theure Verdienſt und die Furbitte
Jeſu Chriſti, in deſſen Namen wir allein erhorlich bethen
konnen, lo. XIV. 13. 14. XVI. 23. 11o. I.

1. Jhr Jnn—halt geht inſonderheit auf Klagen uber die Noth, auf
Bitte um Beyſtand in-und Abwendung der Noth, und umZuwendung alles Guten an Leib und Seele, fur uns und
andere, unter und nach der Noth, Pſ. XX. LXXXV. DieBether ſind ſtreitende, und gegenwartig mit einer beſondern
Noth heimgeſuchte Chriſten, und zugleich Glieder eines gemeinen Weſens. Da zu dem außerlichen Gottesdienſte ſich
Fromme und Gottloſe mit einander einfinden, ſo ſind zwardieſe auch Bether mit dem Munde, jene aber allein Gott
wohlgefallige und erhorlich ſeufzende Anrufer, Jac. IV. 3.

V. 16.
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g Der wahrhaftige Anbether

V. 16. Die Bewegungsurſachen zum Gebethe in der
Zeit der Noth ſind Gottes Befehl, und Verheißung, daß er

uns wolle erhoren Pſ. L. 15. ſammt unſerer Noth und Be
durfniß. Der Zweck iſt die Ehre Gottes, die wir ſeinem

glorreichen Namen durch die Anrufung in allen Nothen

geben, tCor. X. 31. hiernachſtauch unſere Errettung aus
der Noth, und unſere zeitliche, geiſtliche und ewige Gluckſe

ligkeit, Pl. XXXIV. 5. 7. II.

g. 10.
Beſonders aber hat man auf das Weſen und Leben

ja die Secle eines Gebeths, worauf Erhorung folgen ſoll,
namlich eine gewiſſe Zuverſicht,?die aufJeſu Verdienſt ge
grundet iſt, acht zuhaben. Kirchengebetherſind,wie andre
Gebethsformuln, noch nichtdaswahre Gebeth ſelbſt, welches,

wie das Reich Gottes, inwendig in dem Menſchen ſeyn muß.

Sie ſind nur allgemeine Vorſchriften,nach welchen wir un
ſer Anliegen vor Gott offentlich kund werden laſſen ſollen:

Es gilt alſo von ihnen, was man von jeden anderen derglei—

chen Gebethsmuſtern billig anmerket, daß ſie ohne das inner
liche Gebeth, ohne Geiſt und Wahrheit, ohnel Kraft des
Glaubens, Andacht;, Erhebung des Herzens. und ungezwei

felte Zuverſicht weder Gott gefallen, noch erwunſchten Nu
tzen ſchaffen konnen. Dieſes laßt ſich nicht mit ihnen vor—

ſchreiben. Solche Eigenſchaften eines wahrhaftigen Anbe—

thers werden aus Gottes Wort vorgetragen, die Zuhorer
darzu erweckt, und bey einer gemeinſchaftlich bethenden Ge
meine zum vorausgeſetzet. Wirken aber muß ſie der Geiſt
in uns, ohne dem wir zu keinen guten Werke tuchtig ſind,
der da iſt ein Geiſt des Gebeths Zach. XII. 1o. durch wel
chen wir rufen: Abba! lieber Vater! Rom. VIiſ. 15. Da—

hero ſchreibt Lutherus a) von Gebethen, die aus bloßer Ge
wohnheit in den Kirchenhergeſagetworden waren, alſo: „das

iſt



in der Zeit der Noth. 9

iſt iewahr, was man bisher fur Gebethe gethan hat, ge—

plerrt und getont in den Kirchen, iſt freylich kein Gebeth ge
weſen, denn ſolche außerliche Dinge, wo es recht geht,

mag eine Uebung fur die jungen Kinder, Schuler und Ein—
faltige ſeyn, und mag geſungen oder geleſen heißen, es
heißt aber nicht eigentlich gebethet. Das heißt aber gebe—

thet, wie das andre Geboth lehret: Gottanrufen in allen No—

then c., und Arnd b): „Das mundliche Gebeth iſt eine feine
demuthige außerliche Uebung, welche zu dem innerlichen

Gebethe, ja den Menſchen in ſein eigen Herz fuhret, ſonder—

lich, wenn man im Glauben andachtig betrachtet die Wor
te, ſo man bethet, denn dieſelbe bewegen und erheben den

Geiſt zu Gott, daß man ein glaubig Geſprach in kindlicher
Zuverſicht mit Gott halt., Dahero erfordert man billig einen

wahrhaftigen Anbether, der im Geiſt und Wahrheit, nach Iok. W. 23.
der Forderung Jeſu, anbethet, der, wie er alle Stucke des
Gottesdienſtsim Glauben, aus einem freyen, willigen kind
lichen Geiſte, und in Wahrheit, die durch Jeſum Chriſtum
worden, ohne Heucheley, mit Lauterkeit des Sinnes, alſo
auch ſein Gebeth nicht anders verrichtet, und mit der bloßen
Herſagung der Worte ſich keineswegs begnuget.

a) Jn der Vorrede zur Auslegung des Vaters Unſers in Catech,

maili.
b) 2 B. vom wahren Chriſtenthum Kap. 20.

g. 11.
Ob nun zwar dieGebethsformul, ſo uns Jeſus gelehret,

die allervollkommenſte und nach aller unſererNothdurft ein
gerichtet iſt; ſo iſt es doch unſerm Herrn nicht zuwider,
wenn wir auch andre erbauliche Gebether, bey welchen ſein

vollkommenes Muſter zum Grunde liegt, ſprechen, und die

in dem ſeinigen kurz enthaltene Bitten, mit etwas mehr Wor
ten, vor Gott bringen. So iſt es auch ein Einwurf von
ſchlechter Erheblichkeit, wenn man ſaget: daß Gott all un—

B— ſer



Matth. VII.
7. 8.

Matth. VIII.
2.

XXVI. 39.

10 Der wahrhaftige Anbether

ſer Anliegen ſchon wiſſe, ehe wir es ihm offenbaren; indem
das Gebeth, wenn es gleich darzu nicht nothig, doch einmal
die von Gott gemachte Ordnung iſt, in welcher er uns al
les geiſt- und leibliche Gute mittheilen, will. Kann nicht
ein Vater ſeiner Kinder Anliegen lange wiſſen, und ihnen
zu helfen beſchloſſen haben, und doch damit ſo lange anſte
hen, bis ſie es ihm eroffnet? Da aber das Anliegen der
Menſchen geiſtlich und leiblich iſt; ſo haben wir zwar das
Recht, alles, was in unſern Gebethern auf jenes geht, ohne
alle Bedingung von Gott zu bitten, dieſes aber bleibt
allemal Gott, der am beſten verſteht, was uns hierinnen
gut iſt, anheim geſtellt.,

1. i2.
Das außerliche Bezeigen bey einem Gebethe in all

gemeiner Noth ſoll ganz beſonders demuthig und andach
tig ſeyn, und von dem, was in der Seele vorgeht, Zeugniß
geben. Streueten die Alten Aſche auf ihre Haupter, fielen
nieder und bezeigten auf mannichfaltige Weiſe ihre Ehr—
furcht und Demuth gegen Gott; warum ſollten uns tiefge-
holte Seufzer, Pſalm CXXX. 1. niedergeſchlagene Augen,

Lac. XVIII. 23. ausgebreitete Hande, Pn CXLIII. 6. ge
bogene Knie, Pſ. XCV, 6. nicht wohl anſtehen? Ein hei—

teres und munteres Angeſicht, nach vollbrachtem Gebethe,
ſcheint das zuverſichtliche Vertrauen einer Seele, die ſich
gewiſſe Erhorung von Gott verſpricht, auszudrucken, gleich
wie, um dieſes anzudeuten, die erſten Chriſten, wenn ſie ihr
Gebeth gethan, zu ſpringen und ſich recht frolich zu bezeigen
pflegten a). Doch ſieht der Herr vornehmlich das Herz
an. 1 Sam. XVI. 7.

a) Obſeruante haec et alia Hildebrando in Rituali orantium.

g. 13
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g. 13.
Des Gerechten Gebeth vermag viel, Jac. V. 6. Daaber zuſammen geſetzte Krafte am meiſten ausrichten; ſo

wird auch niemand offentlichen und allgemeinen Gebethern,
die in chriſtlichen Kirchenverſammlungen geſprochen werden,
ihr großes Vermogen bey, ja uber Gott abſprechen konnen.
Wenn gleich nicht nur Fromme, ſondern auch Gottloſe uber
die Schwellen der Tempek ſchreiten, und bey dieſen letztern
dasGebeth ein bloßes außerliches Werk ohne Andacht iſt;
ſo hat doch der Herr auch ſeinen Saamen unter ſolchen Haufen, der Herzen und Stimmen zuſanimen ſetzet, und mit vereinigter Macht in den Himmel dringt. Dieſe Gewalt iſtGott angenehm. Das allgemeine Schreyen bedrangter
Kinder greift um deſto mehr nach dem Herzen ihres Vaters,der ſchon auf eines Elenden Stiinme horet. Pl XXXIV, J.

Ein ſolches Gebeth iſt zugleich ein Bekenutniß des Glaubens, und der reinen Lehren,als auf welche ſich die Gedanken und Ausdrucke darinnen beziehen, ein Zeichen der
Einigkeit im Geiſt durch das Band des Friedens, Eph. IV.326. welche Gott ſo wohl gefallt. Unſer Heiland hat ei
nen beſondern Segen, Matth. XVIII. 19. 20. auf das ge—
meinſchaftliche Gebeth derSeinigen gelegt, undes hat auch
ſeine Kraft und Wirkung gar ofters bewieſen, wie das all—
gemeine Kriegsgebeth des Konigs Joſaphat, 2 Chron. XX.
das Bußgebeth der Juden, ſo aus Babylon zurucke gekom
men waren, Neh. IX. der Niniviten, ſon. III. und andere
davon zeugen konnen. Ja die Unterlaſſung ſolches Gebeths
wurde wider den ausdrucklichen Befehl Gottes, Pſ. L. 15.und alſo ſtrafbar ſeyn. Der Herr, welcher einem ieden
auf ein wahres Gebeth Errettung aus der Noth verheißen
hat, will, wenn er zur Zeit einer allgemeinen Noth ge—meinſchaftlich angerufen wird, auch eine allgemeine Hulfe
ſenden. Seine Verheißungen ſind Ja! und Amen! in Jeſu! 2Cor. Las.

B 2 d. 14.
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J. 14.
Dieſes wird von uns ietzo in Acht genommen. Die

mannichfaltigen Trubſale, Kriegsunruhe und Pla—

gen, womit Gott unſer geliebtes Baterland heimge-
ſucht, haben uns ſchon geraume Zeit ein allgemeines

Krieasgebeth ſprechen heißen. Der Eingang wird mit
beweglicher Vorſtellung, unſerer Noth,gemacht. Die Bit—

ten gehen zuforderſtaufdie Abwendung des Sundenſo
dann auch auf die Wendung des Straf ubelsum des

Verdienſtes Jeſu willen. Das Gebeth ſuchet alles geiſt- und
leibliche Gute fur uns und unſer Land. Der Fürbitte
fur unſere hohe Landes-Obrigkeit ſind wir nach

beſonders eingedenk, und im Beſchluſſe wird, bey eifri—

gem Wunſche der Erhorung, dem Herrn das Lob-und
Dankopfer unſerer Herzen und Lippen dafur verſpro
chen. Der Herr aber verleihe uns die Gabe zu bethen, da-

mit unſer Gebeth vor ihm tuge wie ein Rauchopfer, unſe
rer Hande Aufheben wie ein Abendopfer, und laſſe auch,

nach ſeiner Gnade, die kurze Erklarung und Umſchreibung

dieſes Gebeths, und die daraus hergeleiteten Erweckungen

nicht ganzlich ungeſegnet, um Jeſu willen!

Der wahrhaftige Anbether in der Zeit der Noth.

Kap. J. Der Herr, zu dem wir rufen,

wird alſo angeredet: Allmachtiger und gerechter Gott,
barmherziger Vater und Heiland aller, die auf dich hoffen.

Es iſt einem Bethenden anſtandig, ſich,beydem An
fange ſeines Gebeths, die Vollkommenheiten und Eigen?
ſchaften Gottes, beſonders diejenigen, welche in das Ge—

beth einen großen Einfluß haben, recht lebhaft vorzuſtellen,
und Gott auch in einer geziemenden Anrede ſeine Ehre zu

geben, wie uns Jeſus, unſer Meiſter, den Anfang ſeines
Gebeths
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Gebeths damit machen laßt, daß wir Gott als einen guti—

gen Vater, und als einen Herrn, der alle Himmel erfullt,
anreden muſſen. Wir richten alſo unſer Gebeth 1) zu einem

Allmachtigen, bey dem kein Ding ohnmoglich iſt, ſondern
der im Himmel iſt, ſchaffen und außer ſich ins Werk ſetzen Lue. J. 37.
kann, was er nur will, wie die Schopfung und Erhaltung Ft. Cxv. 3.
aller Dinge deſſen Zeugen ſind. Wir nennen 2) eben die
ſen Gott einen Gerechten, bey dem es recht iſt das Gute
zu belohnen und die Laſter zu beſtrafen. Wir wiſſen aber 2Thelſſ. J.s.
auch, daß wir 3) einem barmherzigen Vater, der ſich

uber ſeine Kinder erbarmet, unſere Noth klagen. Gottes rſ. cm.iz.
Barmherzigkeit iſt nichts anders als ſeine Liebe ſelbſt, und
ſchließt nur die Gedanke eines elenden und mitleidenswur—

digen Gegenſtandes, zu dem ſie ſich wendet, mit ein. Sie
ſucht die Vereinigung mit uns Elenden, nach unſerm Falle.
Sie iſt es, durch welche uns erſchienen iſt der Aufgang aus Luc. J.zz.
der Hohe. Sie war es, die uns ſah in unſerm Blute lie
gen, und ſprach: Jhr ſollt nicht ſterben, ſondern leben. Die- Heſek. xvI.
ſer Vater iſt nicht nur die erſte Perſon in der Gottheit, 8

die ſich dieſen Namen, wegen der ewigen Zeugung eines

Sohnes, beſonders zueignet, ſondern auch der Sohn und
Geiſt, und alſo die heilige und unzertrennliche Dreyeinig
keit, die uns zu Kindern annimmt, und vaterlich fur uns
ſorget. So braucht Chriſtus den Vaternamen von dem
dreyeinigen Gott, wenn er ſpricht: So ihr den Vater etwas
bitten werdet in meinem Namen, ſo wird ers euch geben.

Dieſer Vater iſt auch ein Heiland, ein Erretter, der ſein lok. VI.a3.

Volk ſelig machet von Sunden,und es auch aus aller Noth, Matth. J.21.
die von der Sunde kommt, befreyet. Er iſt zwar, der Er
werbung des Heils nach, ein Heiland aller Menſchen; der
wirklichen Erlangung nach aber iſter nur ein Heiland derer,
die auf ihn hoffen, die im Glauben das Verdienſt des
Mittlers ſich zueignen zun Gewinn, ihre Hand darnach

B 3 aus
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ausſtrecken, und, kraft deſſelben, aus aller Noth Rettung
ſuchen. Hoffen und Glauben ſind eins, nur daß der Glau
be mit gegenwartigen und zukunftigen Gutern des Heils,

die Hoffnung aber ſich allein mit zukunftigen Wohlthaten

Ebr. XI. 1.

Apoc. III.i7.

Gottes beſchafftigt. Der Glaube iſt eine gewiſſe Zuver—

ſicht des, das man hoffet.
Getroſt o Seele! Du betheſt zu einem allmachtigen und

barmherzigen Herrn. Muß dir das nicht Muth machen?
Machet dich gleich ſeine Strafgerechtigkeit, die er itzo an uns
Sundern offenbaret, beſturzt,daß du dich vor ihm furch—

teſt, und vor ſeinen Grimm erſchrickſt; ſo liegſt du doch vor
ihm mit deinem Geſchrey.nur auf ſeine Barmherzigkeit.

Hier iſt das Meer; wo Gute, Liebe,Gnade und Treue in
eins zuſammen fließen. Hoffen aber mußt du auf Gott.
Sonſt biſt du kein wahrhaftiger Anbether. Faßt ihn aber

dein Glaube im Gebethe bey ſeiner Barmherzigkeit, ſo wird
er bezwungen, will er ſich losmachen, ſo. wird er gehalten. O
ſelig ſind die Seelen, welche ihr Vertrauen niewegwerfen!
Groß iſt ihre Belohnung! Kennen wir den Herrn, ſo kom
men wir zu ihm, dahero folget

Kap. Il. Das kindliche Hinzunaben zum
Gnadenutuhi.

Wir, deine elenden Kinder, nahen uns mit zerknirſchteni

und zerſchlagenem Geiſte zu deinem allerheiligſten Gnaden
throne.

1)Wer nahet? Wir deine elende Kinder. Wir
ſind zwar als wohlgerathene Kinder aüs der Hand unſers
Schopfers gegangen, aber wir ſind durch die Sunde die al—

lerelendeſte Geſchopfe Gottes worden. Wir haben mit
dem gottlichen Ebenbilde all unſer Wohl verlohren, und ſind
elend, jammerlich, arm, blind und bloß. Und ob uns Gott
gleich nach dem Reichthum ſeiner Barmherzigkeit wieder zu

ſeinen
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ſeinen Kindern in Chriſto angenommen hat, und diejenigen
ſeine Kinder ſind, welche ſein Geiſt treibet, ſo bleibt es doch, Kom. V.weil wir Lebenslang die Wurzel unſers Elendes in uns ber 14.
halten, ein elend jammerlich Ding um aller Menſchen Leben. sir. XL. 1.Elond ſind wir, weil wir des Ruhms mangeln, den wir ha-Kom. II. 23.ben ſollten; elend, weil unzahliche Noth uns wegen derSunde umgiebt. 2) Wie nahen wir? Mitzerknirſchtem
und zerſchlagenem Geiſte. Denn ſind wir gewichen, ſoſollen wir uns wieder einſtellen; ſoll ſich Gott zu uns nahen, Jac. IV. 8.ſo muſſen wir uns auch zu ihm nahen. Es muß aber dieſe
neue Vereinigung mit Gott in derjenigen Ordnung geſche—.

hen, in welcher Gott abtrunnige Kinder wieder annehmen
will; namlich in der Ordnung der Buße und des Glaubens
an Jeſum. Darum laßt Gott jedermann vorhalten denGlauben. Der große Prophet Jeſus machte den Anfang Act. xvn.ſeiner Predigten mit der Aufforderung: Thut Buße und 30. 31.glaubet andas Evangelium. Weil aber der Glaube in ei- Marc. J. 15.nem zerknirſchten und reuigen Herzen, als in einer beque—
men Werkſtadt, von dem heiligen Geiſte gewirket wird, weildergleichen OpferGott wohlgefallen, und die gottliche Trau- PL LI. rꝗ.rigkeit eine Reue zur Seligkeit wirket, die niemand gereuet:; 2Cor. VII.ſo konnen wir uns auch in keiner Gott annehmlichern Ge- 160.
ſtalt bey ſeinem Gnadenſtuhle zeigen, als wenn wir mitSchrecken uber ſeinen Zorn, mit Schaam uber unſre Sunde,kurz, mitzertnirſchtem und zerſchlagenem Geiſte, kom̃en.

3) Wozu nahen wir? Zudeinem allerheiligſten Rom. M.25.Gnadenthrone,;, welchen du haſt vorgeſtellet durch denGlauben in Jeſu Blut. Dieſer Gnadenthron iſt heilig,weil ihn Gott, mit volligem Beſtande ſeiner Gerechtigkeit
und Heiligkeit, ja, was noch mehr, zu deſto herrlicherer Of—
fenbarung ſeiner Heiligkeit aufgerichtet hat. Er iſt heilig,
weil er uns die verlohrne Heiligkeit, durch die zugerechnete
GerechtigkeitJeſu, wieder bringt. Es iſt abereinGnaden

thron,
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thron, weil hier nichts als Gnade, aus lauter Gnade, mit Aus-
ſchließung alles unſers Verdienſts, ausgetheilet wird. Laſſet

Ebr. IV. 6. uns hinzutreten mitFreudigkeit zu dem Gnadenſtuhl, auf daß
wir Barmherzigkeit empfahen, und Gnade finden auf die Zeit,
wenn uns Hulfe Noth ſeyn wird. Zu dem Gnadenſtuhle,

der im Allerheiligſten uber der Bundslade war, durfte ſich
nur der Hoheprieſter, und zwar des Jahrs einmal, namlich

am großen Verſohnungsfeſte, nahen; wir durfen zu dieſem,

welchen Gott hatvorgeſtellet durch den Glauben in ſeinem

Blut, taglich, ſtundlich, ja augenblicklich mit aller Freudig-
3Noſ. xvI. keit treten. Gleichwie aber der Hoheprieſter mit einem Ne

bel von Rauchwerk den Gnadenſtuhl bedecken, und dasBlut
vom Farren gegen ſelbigen ſprengen mußte; alſo ſollen auch

wir nicht ohne Gebeth, welches iſt das Rauchwerk der Hei
ligen, nicht ohne glaubige Ergreifung des Blutes unſers
Mittlers, welches die Reinigkeit unſrer Sunden machet, vor
dem Gnadenſtuhl erſcheinen, damit wir nicht ſterben. Such

Gott aus einer Wolke dem Hohenprieſter Antwort gab,ten nun die Jſraeliten bey dem Vorbilde des Gnadenſtuhls,

in verwirrten Umſtanden Unterricht; Nahmen ſie ſelbige,

der Jmmanuel heißt, der das Gegenbild und der Korper
von jenem Vorbilde und Schatten iſt, in allen Nothen, die
uns treffen, einen gewiſſen Beyſtand erwarten. Haben wit
kein ſolches ſichtbares Zeichen der Gegenwart Gottes mehr;.

ſo giebt uns die Verheißung des Herrn, daß er allezeit bey—

uns ſeyn wolle, gleichen Troſt. Nur der Unglaubige ſpricht:
Heſek. VIII.Der Herr ſieht uns nicht, der Herr hat das Land verlaſſen.

12. Sieh das rechte Herz eines wahrhaftigen Anbethers!

Es lauft nicht in fleiſchlicher Sicherheit zum Throne Gottes.
2 Moſ. iI. Er zieht vorhero mit Moſe den Schuh aus, denn der Herr

iſt ein verzehrend Feuer. Er laßt ſich vorhero in den ernſt
lichen
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lichen Kampf der Buße ein. Die nothwendigſte Vorberei—
tung zum Gebethe! damit er nicht an ſtatt zum Gnadenthron
zu kommen, mit ſeinem Gebethe vor den Richtſtuhl laufe,
weil Gott die Sunder nicht horet. Wer noch nicht weis
aus Gottes Licht, was kampfen ſey, der kann auch noch
nicht bethen!

Da wir nunvor dem,Gnadenthrone ſtehen, ſo bringen
wir auch unſer Anliegen dor. Seht

Kap. III. Das ausgeſchuttete Herz.
Wir klagen dir alle, dir arn beſten bewußte große Noth,die uns betroffen hat, und nochbevorſteht.

Wir klagen Gott, denn, wem konnen Kinder ihre
Noth klagen, als dem Vater? 1) alle Noth, ſie habe Namen, wie ſie wolle, ſie ſey leiblich oder geiſtlich, alles Sunden Schuld und Strafubel. 2) Die ihm am beſten bewußte Noth. Weil wir mit einem Allwiſſenden ſprechen,
ſo haben wir den Vortheil, daß wir nicht alle und jede Stucke unſrer Trubſal angſtlich hererzahlen durfen. Er weis
alles, was uns drucket. Er hat es gewußt, ehe es uns be
traf. Die Laſt unſerer Noth war in ſeinem Rathe abgewo
gen, ehe ſie unſre Schultern fuhlten. Es iſt ja kein Un- Amos I.6.gluck in der Stadt, das der Herr nicht thue. Wir klagen
z) eine große Noth. Wahr iſt es, ubel ſteht der Schade.
Groß iſt die Noth, darinnen wir ſtecken. Der Riſſe an derStadt David ſind viel. Große Sunden, große Strafe!
Unſre Klage geht 4 auf die Noth, ſo uns betroffen hat.

Sie hat uns empfindlich genug geruhret. Der Herr hat Threr. IIJ.
uns mit Bitterkeit geſattiget, und mit Wermuth getranket. 15.
Wir ſind aber bey den gegenwartigen Gerichten des Hoch—
ſten, nicht ohne Urſachen voll Furcht vor Warten der Dinge,
die noch kommen konnten; darum ſchutten wir auch vor
Gott aus alle Noth 5) die uns noch bevorſteht, und die

C
er
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er im Lichte ſeiner Allwiſſenheit vorausſieht. Denn der
Herr verkundigt, was vergangen und was zukunftig iſt, er
verſteht alle Heimlichkeit, und iſt ihm keine Sache verbor
gen. Warum ſollten wir nicht auch wegen des Zukunfti
gen unſre Seele in Ruhe ſetzen, da wir es ſo gut haben kon

nen. Dieſe Sorge vor das, was uns noch bevorſtehen moch

Ebr. X. 35.

Pſ. LXII. J.

Thren. III.
39

te, muß uns nur an Hoffnung und Vertrauen auf Gott
nicht hindern, welches ein Chrin nie wegwerfen darf.

O du andachtiger Bether! Andern ſeine Noth klagen,
ſcheint eine Linderung derſelben; vor dem Allmachtigen
und Barmherzigen ſein Herz ausſchutten, iſt ein wirklich
bewahrtes Mittel gegen alles Elend. Solchen Seelen wird
das Herz leichte. Jhnen geht das Licht auf inFinſterniß.
Die Freunde Hiobs machten ſeine ſchwermuthsvolle Seele
noch betrubter. Der Zuſpruch Gottes aberiſt ergotzend

und kraftig, und laßt Sußigkeiten zuruck, die vor allem Wer
muth der Leiden hervorſchmecken. Hoffet auf ihn allezeit,
lieben Leute, ſchuttet euer Herz vor ihm aus.

Das ausgeſchuttete Herz machet doch einen Theil ſei

nes Jammers namhaft. Es folgen

Kap. IV. Klagenuber die traurtge Geſtalt eines
ſonſt ſo geſegneten Landes.

Du haſt uns bishero deinen ſchweren Zorn ernſtlich

uuui

fuhlen laſſen, und unſer geliebtes Vaterland, das ſonſt in dei
nem Segen lag, mit mannichfaltigen Trubſalen, Kriegsun-
ruhen und Plagen heimgeſucht, und wir merken wohl, daß
dein Arm noch itzt ausgeſtrecket ſey, uns zu ſtrafen.

Die 1) Klage geht uber das Gefuhl des gottlichen
Zorns. Wir murren damit nicht, ſondern wir thun klag
lich, oder wenn wir ja murren, ſo geſchieht es wider unſre
Sunde. Der Zorn Gottes iſt ſchwerer. Jſt der Zorn

eines
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eines Konigs, wie das Brullen eines Lowens, wer ſollte ſich

vor dem Zorne Gottes nicht entſetzen, der die Macht hat,
Leib und Seele zu verderben in die unterſte Holle. Der Matth.X.ag.

Zorn eines Menſchen thut zwar nicht was recht iſt. Der
Zorn Gottes aber iſt von aller ubergehenden Hitze und Hef
tigkeit weit entfernt, und heſteht in der außerſten Verab
ſcheuung der Sunde. Gott iſt nicht einGott, dem gott—

los Weſen gefallt. Laßt er uns durch gerechte Strafen die-Pſalm. V. 5.

ſen Zorn fuhlen, ſo geſchieht ſolches gewiß ernſtlich. Bey
Gott iſt alles Ernſt. Ernſtlich will er unſre Bekehrung.
Ernſtlich giebt er die Mittel darzu. Ernſtlich iſt er aber auch
im Strafen. Ss iſt keinKinderſpiel, wenn das Schwerd
wurgt, und die Theurung druckt. Jrret euch nicht, Gott
laßt ſich nicht ſpotten. Er laßt es uns fuhlen, wenn wir Gul. VI.7.
es nicht glauben.

Die 2). Klage geht auf die veranderte Geſtalt unſers
geliebten Vaterlandes. Was unſre Betrubniß billig ver
mehrt, und uns zum Nachdenken bringt, iſt, daß wir den

Zorn Gottes nicht an einem oden, nicht an einem mittel—

maßig, ſondern an einem in allen Stucken auf das reichlich—

ſte geſegnetem Lande, gewahr werden. Ein Land, das ſonſt

im Segen Jehovah lag, da Milch und Honig innen floß,
welches Lage und Fruchtbarkeit, Regierung und Geſetze, ja,
was das meiſte, Gottes Feuer und Heerd hochſt glucklich

machten; iſt nun mit mannichfaltigen Trübſalen, Krie—
gesunruhen und Plagen heimgeſucht, darum, daß es
nicht erkannt hat die Zeit, in welcher es mit jenen Vorzugen Luc. XIX.
der Gnade und des Segens heimgeſucht war. 44.

Wir klagen auch 3) uber das ſich mehrende und weit
ausſehende Uebel, daß Gottes Arm noch ausgeſtreckt
ſey, uns zu ſtrafen. Die Sunden gehen unter Gottes
Strafen fort. Ohne unſre ernſtliche Buße wird er ſeinen

Arm nicht zurucke ziehen. Wird er aber eben denſelben
C 2 nicht
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nicht mehr vergeblich ausſtrecken den ganzen Tag zu einenmn
ungehorſamen Volke; ſo wird dieſe Hand auch nicht zu kurz
ſeyn, daß ſie nicht helfen konne.

So richtet ſich alſo der Wohl- und Uebelſtand der Lan
der nach keinem Ohngefahr, ſondern nach dem Verhalten
ihrer Einwohner gegen Gott. Das Land, welches das Volk
des Eigenthums vorzeiten bewohnt hat, dient davon zumimmerwahrenden Beyſpiele. Wie oft anderte der Herr
deſſelben Geſtalt, wenn er die Herzen der Einwohner gegen
ſich geandert fand. Hielten ſie ſeine Gebothe, ſo gab er ih
nen Regen zu ſeiner Zeit. Das Land gab ſein Gewachs.
Die Baume brachten ihre Fruchte. Die Dreſchzeit reichte
bis zur Weinarndte, und die Weinarndtebis zur Zeit der
Saat. Sie hatten BrodsdieFulle, und wohnten ſicher in

ihrem Lande. Gott gab Friede drinnen. Gie ſchliefen,

zMoſ.xxvI.
und niemand ſchreckte ſie, und gieng kein Schwerd durch ihr
Land. Thaten ſie das Gegentheil, ſo erfolgte von dieſem
allen das Gegentheil. O wurden andre Volker an ihnen
klug! Denn der Herr Zebaoth iſt ein ſolcher, wenn er ein
Land anruhret, ſo zerſchmelzt es, daß alle Einwohner trau
ren muſſen!

Damit aber ja niemand denkennge, als hielten wiruns
fur unſchuldig, oder dachten: Gott thate uns zu viel;
ſo tritt

Kap. V. Der Antklager ſeiner ſelbſt

auf, und ſpricht: Wir bekennen vor deinen allſehenden
Augen, daß wir dieſes und ein harters mit unſern Sunden
verſchuldet haben, und wie wollten wir beſtehen, wenn du
gerechter Richter aller Welt, mit uns ins Gerichte gehen
wollteſt, da kein Lebendiger vor dir gerecht iſt.

Wir
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Wir bekennen, denn was wurde uns das Laugnenhelfen? Unſre Miſſethat wurde uns nicht gelingen. Wirthun alles vor allſehenden Augen, die das Herz ergrunden und die Nieren prufen. Der das Auge gemachet hat, ec xCIV.q.ſollte der nicht ſehen? Wir klagen uns aber 1) als Straf—fallige, als dieſer und noch weit harterer Zuchtigungen
wurdige Sunder an. Wir haben Urſache darzu. Eine ein—zige Sunde beleidigt den unendlichen Gott, und verdientauch folglich eine unendliche Strafe, welche ein Sunder abernicht anders, als in Anſehung der Dauer, ausſtehen kann.Dahero ſtraft Gott den Sunder in Ewigkeit. Was ſol—len nun Millionen Sunden von Millionen Menſchen thun?Muß man nicht geſtehen, daß die gottlichen Strafen, womit die Lander belegt werden, gegen die entſetzlichen und unzahlichen Sunden, ſo darinnen herrſchen, noch leicht undgering ſind? Muß glſo der Anklager ſeiner ſelbſt ſagen:Die Strafe wir wohl verdienet haben; ſo muß er dagegen

2) zu Gott ſprechen: Herr, du biſt gerecht. Eins fließt ausdem andern. Sind wir der Strafe werth, ſo iſt der gerecht, der uns damit belegt, wir konnen ihm auf tauſend
nicht eins antworten. Darum ſetzen wir hinzu: wie woll—
ten wir beſtehen, wenn du gerechter Richter allerWelt, mit uns ins Gericht gehen wollteſt? DerRichter aller Welt iſt zwar der dreyeinige Gott, doch hat Ebr. XII. 23.der Vater dem Sohne das Gerichte beſonders ubergeben,
darum, weil er des Menſchen Sohn iſt. Wie es nun beJo. V. 22ſchloſſen iſt, daß der Kreis des Erdbodens, an jenem Tage,
von dieſem Sohne des hochgelobten Gottes, mit Gerech—
tigkeit gerichtet werden ſoll; ſo kann dieſer gerechte Richter,
auch vor ſolchem allgemeinen Weltgerichte, wenn das Maaßder Sunden erfullet iſt, ein Gerichte uber den Erdboden anſtellen, einen herrlichen Gerichtstag halten, die Verachter
ſeiner Erloſung, die muthwilligen Sunder vorfordern, und

C3 ihnen
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ihnen einen Theil des Zorns zu ſchmecken geben, den er doch
mit ſeinem Blute von der Erde abgewendet hat. Doch laßt
er hier immer die Gnade vorwalten, und richtet uns mit
viel Verſchonen, er ſchonet auch um ſeiner Glaubigen willen,
die in eine gemeine Noth mit eingeflochten werden, der
Uebrigen; kurz, er iſt beym Richter allemal ein Heiland.

pt. cxLni. Jſt vor ihm, als einem gerechten Richter, kein Lebendiger
2. durch ſeine eigene Gerechtigkeit, gerecht; ſo haben wir doch

Et. xLV. 24. in ihm, als unſerm Erloſer, Gerechtigkeit und Starke.
O bethender Chriſt! Demuthig ſeyn, ſeine Unwur—

digkeit erkennen, ſein eigner Anklager werden, ſich noch

großerer Noth werth achten, das ſind Haupteigenſchaften!

einer Seele, die Gott in Trübſal. ſuchet. Ausfluchte und
Entſchuldigungen taugen nichts. Das iſt die Demuth be

thender Seelen, eine Frucht ihres Glaubens, ein Vorbothe
ihrer gewiſſen Erhorung, der Sinn Chriſti des von Herzen
demuthigen Heilandes. Je vrrachtlicher ſolche Herzen ſich

ſelbſt werden, deſto werther ſind ſie Gott. Je mehr ſie eum

pen ihrer eigenen Gerechtigkeit abwerfen, deſto mehr wirft
ihnen ihr Erloſer anKleidern des Heils zu. Je mehr ſie

ſich verdammnißwurdig halten, deſto geſchickter und wurdi—

ger machet ſie Gott, ihr zuentgehen: Woltenwir mit unſrer

ecxxxn.a. eigenen Anklage zurucke bleiben, ſo wird unſer Saft ver—

ttrocknen, wiees imSommer durre wird; werden wir aber—

aufrichtig gegen Gott handeln, ſo iſt er treu und gerecht,

daß er uns die Sunde vergiebt. Wo hier auf Erden kein

Klager iſt, iſt auch ofters kein Richter. Vor dem Gerichte

des Himmels gehts anders zu. Sind wir unſre Klager, ſo.

iſt Gott kein Richter. Verkehrte Sinnen, die bey ih
ren Sunden Gott ſuchen taglich, als ob ſie Gerechtigkeil

leſ. V.2. ſchon gethan, und das Recht ihres Gottes nicht verlaſſen!

hatten.
S
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Jſt aber gleichan und in uns nichts zu finden, was Gott
zur Gnade bewegen konnte; ſo fallt dem wahrhaftigen An
bether doeoh

Kap. VI. Der ſtarkſte Grund Gott zur Hüulfe
zu bewegen,

namlich dieſer, ein. Aber, Herr unſer Gott, du biſt ja der
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, und durch ihn auch der
Vater der Barmherzigkeit und der Gottalles Troſtes.

Es wird Gott vorgehalten: er ſey ein Vater, unſers Herrn Jeſu Chriſti. Denn derjenige, welcher un
ſer Herr iſt, und wir ſein Eigenthum ſind, wegen der Erlo
ſung aus der Hand unſrer Feinde, welcher zu unſerm Pro- Luc. J. 74.
pheten, Konige und Hohenprieſter geſalbet iſt, der Gott-1 Tim. II. 5.
menſch Chriſtus Jeſus in einer Perſon; der iſt der eigene, Rom. Vm.
eingebohrne Sohn, der in des Vaters Schoos iſt, den Gott zze,laa.
heute gezeuget, und deſſen. Ausgange- von Ewigkeit ſind. Mich.V.
2) wird Gott genennt der Vater der Barmherzigkeit
und Gott alles Troſtes, und zwar durch ihn, Jeſum, ſei
nen Sohn. Was hat dieſes fur einen Zuſammenhang mit
einander? Weil Gott der Vater Jeſu iſt, ſo iſt er auch der
Vater der Barmherzigkeit und der Gott alles Troſtes;
nach dem Ausſpruche Pauli, den allerrichtigſten! Jn die- 2Cor. 1.3.
ſem Sohne der Liebe hat er ja die Welt wieder mit ſich ver
ſohnet, dieſen hat er ja fur uns alle dahin gegeben; wie
ſollt er uns durch ihn nicht gnadig ſeyn? Dergleichen troſt—

vollen Schluß machet Jeſus, wenn er ſpricht: Alſo hat Io. M. x6.

Gott c. auf daß c. Es machet ihn Paulus in ſeiner evangeliſchen Troſtlehre, und ſpricht: Jſt Gott fur uns, wer mag Rom. Vm.
wider uns ſeyn. Wie leicht iſt dieſe Folgerung auch von 31.35.

dem Einfaltigſten einzuſehen, wenner Glaube und Liebe im
Herzen hat. Wie wenig wird ſie aber auch von dem Ge

lehr
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lehrteſten lebendig verſtanden werden, wenner gleich die

langwierigſte Kette der ſcharfſinnigſten Schluſſe uberden
ken konnte, und Jeſum nicht liebete!

O ein unausſprechlicher Vortheil fur Bethende, daß

Gott der Vater Jeſu iſt, in deſſen Namen wir bethen. Die—

ſen Gedanken muſſen wir in allen unſerm Bethen nie verlie
ren: Alles durch Jeſum, allesin Seſu, alles um Jeſu wil—
len! Nun haben wir Freudigkeit ini Gebeth, nun haben wir
einen freyen offenen Zugang zu Gottes Gnade, nun iſt die

lok.XVI.a3. Dvelle alles Troſtes aufgethan, nun heißt es: Bittet nur,
ihr ſollt nehmen. Das iſt gleich die ganze Erhorung. Gott
iſt der Vater Jeſu und unſer Vater. Unſer Heiland ver
ließ es gleichſam vor ſeiner Himmelfahrt ſo mit uns, wir

lok.xx. i7. wollten einen gemeinſchaftlichen Vater behalten: Jch fahre
auf zu meinem Vater, und zu eurem Vater, zu meinem Gott,
und zu eurem Gott.

Seiner Vortheile aber muß man ſich gebrauchen, da
rum folgt ſogleich

Kap. VII. Die Nutzanwendung des vorigen
Grundes.

Darum fallen wir dir in herzlicher Bußfertigkeit und
kindlicher Zuverſicht zu Fuße, und bitten dich innbrunſtig:
ſiehe nicht an unſre Ungerechtigkeir und Mißhandlun
gen, ſondern gedenke an deine unendliche Gnade und Er—
barmung.

Es laſſen ſich ofters viele Bewegungsgrunde anfuh—

ren, womit wir andre zu etwas zu bewegen trachten. Gluck—
lich aber ſind wir, ſo wir denjenigen gleich ergreifen, der
das Herz deſſen, mit dem wir es zu thun haben, ſo faſſet,
daßtes uns nicht ausweichen, daß es, ſo zu reden, nichts

wider
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wider uns aufbringen kann. Dadurch wird manche Fehlbitte verhutet. Ein Kunſtgriff, deſſen ſich der verlohrne
Sohn ſehr wohl zu bedienen wußte! Vielleicht wurde er,bey ſeiner Wiederkehr zum Vater, wegen ſeines ganzlichdurchgebrachten Erbguts, und ſchandlich gefuhrten Lebens
wenig Gehor gefunden, und den Vater zu keinem Mitleidenbewogen haben; vielleicht wurde er das vaterliche Haus,darinnen er nichts mehr zu ſuchen hatte, auf das eiligſte wie—
der haben raumen muſſen, wenn er ſich gleich mit der Hitze

der Jugend, mit der Verfuhrung, Uebereilung und dergleichen Ausfluchten mehr, entſchuldiget hatte. Allein er wußte
es beſſer anzufangen. Er hielt dem Vater nichts mehr vorals dieſes: er habe zwar hochſt ubel und unrecht gethan,
aber er ſey deßwegen doch noch immer ſein Sohn. Jch ha—be, ſprach er, geſundiget,und bin nicht mehr werth, daß ichdein Kind heiße. Und ſehet: das Herz des Vaters mußte
ſich erweichen laſſen. So hatder bußfertige Bether in derAngſt nach dem Herzen Gottes greifen gelernt, dadurch, daß
er Gott vorhalt: er ſey ſeines Mittlers und auch ſein Vater.Darum thut er j) einen Fußfall vor Gott, in Betrach—
tung ſeiner Unwurdigkeit und Gottes Majeſtat. Er fallt
Gott zu Fuße, theils in herzlicher Bußfertigkeit, dasiſt, wahrer Reue uber ſeine Sunden, die eigentlich nur dasHerz empfinden muß, ob ſie ſich gleich mit Worten, Minen
und Thranen auch offenbaren kann; theils in kindlicherZuverſicht, das iſt, inwahrem Glauben an Jeſum und deſ—
ſen Verdienſt, welches eine kindliche Zuverſicht iſt, weil bey
denen, die durch den Glauben an Jeſum Gottes Kinder ſind,
nichts von knechtiſcher Furcht, Pein und Verdruß, ſondern
lauter Freudigkeit, Freyheit, Liebe und Vertrauen ſtatt hat.
Denn wir haben nicht einen knechtiſchen, ſondern kmdlichen
Geiſt empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Va
ter. Bey unſerm gethanen Fußfall thun wir 2) eine dop

D pelte

Luc. XV.21.
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pelte Bitte anGott. Die erſte lautet: Siehe nicht
unſre Ungerechtigkeit und Mißhandlungen. Dieſe!
geht auf eine vollige Amneſtie oder Vergeſſenheit unſrer

11o. I.a. Sunden, welche ſind das Unrecht. Obgleich vor Gottes
Ebr. W. 13. Augen alles blos und entdeckt iſt, ſo konnen doch unſre Sun

den, wegen der von ſeinem Sohne, an unſrer ſtatt geleiſteten

Pſ. Lxix.5. Genugthuung, der bezahlet hat, was er nicht geraubet hatte,
ſo gut als ungeſchehen gemachet werden, daß wir, ſo wir uns

Pſ. xxxu. in die Ordnung der Buße begeben, von Schuld und Strafe
1.2. LLxr. befreyt bleiben. Das nennt die Schrift Sunde bedecken,

nicht zurechnen, tilgen, vergeben, in die Tiefe des Meers wer
Mick. VI. fen, das Angeſicht davor verbergen. Die andre Bitte iſt:

19. Gedenkte an deine unendlicheGnade und Erbar—
mung. Ganade und Erbarmung ſind Kinder der Liebe.

Fallt die Liebe eines Hohen auf Niedrige, ſo iſts Gnade.
Thut man Elenden Guts, ſo heißt es Erbarmung. Bey
dem unendlichen Gott iſt, wie alles, alſo auch Gnade und
Erbarmung unendlich. Dieſes Andenken Gottes aber an
ſeine uns ſo vortheilhaftige Eigenſchaften, iſt, nach der Art
menſchlicher Begriffe, gebildet. Wir wiſſen, daß der ſich et
was zu erinnern nicht nothig hat, der nie etwas vergißt.
Es wird alſo damit weiter nichrsangedeutet,als daß Golt—
nach denſelben mit uns handeln, und Hulfe und Errettung
aus unſern Nothen uns wiederfahren laſſen ſolle.

So bleibe es denn dabey, wir wollen keinen ſtarkern

Bewegungsgrund der Erhorung unſers Gebeths bey Gott.
anfuhren, als das Verdienſt ſeines Sohnes. Unſer Ge
beth fange ſich damit an. Es ende ſich damit, Vater, ſieh
den Burgen an, darum gieb, darum vergieb! Lernet uber
auch hieraus erkennen, was an einem Heiland liegt! Ohne
ihn bleibt Fluch. Durch ihn koumt Segen. Muſſen wir!
nicht erſtaunen, wenn wir bedenken, was wir ohne einen!

Mitt



in der Zeit der Noth. 27
Mittler in der Welt waren. So viel Millionen Menſchen
als gebohren werden, waren von dem Anfange ihres Lebens
zu einer Qvaal öhne Ende da, und wurden hier, als in ei
nem Kerker, bis zum großen Verurtheilungstage genahrt.
Einwohner des ſchonen Machtreichs waren wir zwar, auch
ohne einen Heiland, allein, wie viel mehr Plagen wurden
die von Gott verfluchte Erde drucken, wie viel mehr Seu—
chen und Krankheiten, wie viel mehr Krieg und Blutvergießen, wie viel mehr Elend wurde uns betreffen, wenn der
Herr nicht um des einiaen Menſchen in Gnaden willen ſchon
te, deſſen Verdienſt auch in das Reich derMacht den ſeligſten
Einfluß hat! Was wurden wir, wenn wir unter dem Zorne
geblieben waren, an aller Schonheit der Natur, mehr fur
Freude haben konnen, als ein Miſſethater an dem ſchonſten
Garten haben wurde, durch den er zu ſeiner Gerichtsſtatte
geſchleppt wird? Drumſoll. unſers Erloſers Lob immer in
unſerm Munde ſeyn!

Weil uns aber Chriſtus nichts hilft, ſo lange wir noch
die Sunde lieben; ſo bitten wir um unſre Bekehrung, und
weil das Strafubel vom Sundenubel kommt, ſo ſchicken wir,
ehe wir um jenes Abwendung bitten, vorher

Kap. VIII. Eine Bitte zuGott, unſre Noth
aus dem Grunde zu heben.

Heile zuforderſt die Gebrechen unſrer Seele, von
welchen alles Elend herruhret.

Ein geſchickter Arzt heilt.dieKrankheiten nicht uberhin.
Eine Linderung iſt noch keine Cur, und Hulfe auf kurze Zeit
wird nicht groß geachtet. Er geht auf den Grund des Ue—
bels, und ſchreitet nicht eher zur Heilung, bis den erſten Urſa
chen des Uebels begegnet worden iſt. Wurde ſonſt eine voll—
kommne Heilung erfolgen? Wurde nicht vielleicht das letzte

D 2 arger

Ieſ. LIII. 4.
coll. Matth.
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arger werden, denn das erſte? Darum bethen auch wir
zum Herrn um die Heilung der Gebrechen unſrer Seele, weil
davon das andre Elend herruhret. Was ſind aber 1) Ge
brechen der Seele? Alle Sunde, ſo wohl erb als wirkliche.
Ohne Furcht und Liebe Gottes, zum Boſen geneigt, zum;
Guten ungeſchickt,voll.von Jrrthum und Blindheit im Ver
ſtande, voll von ſundlichen Begierdenund Alffecten im Wil
len, geiſtlicherweiſe taub, ſtumm, lahm, hlind ſeyn und der-
gleichen, das ſind Seelengebrechen. 2) Was ruhrt davon
her? Alles Eiend. Alle Noth, ſie mag Namen haben, wie
ſie will, alle Plagen und Strafen ſind Folgen der Sunde.
Manches Elend fließt naturlicher Weiſe gleich aus ihr het;
manches wird von dem gerechten Richter ihrentwegen den
Wenſchen zugeſchickt. Der Tod ſelbſt iſt durch ſie jndie Welt
kommen. 3) Wie werden ſie geheilt?. Niemand kann ſie
heilen als Gott. Sonſt iſt keine Salbe in Gilead, und kein
Arzt da. Das Blut Jeſu aber, des Sohns Gottes, machet—

uns rein von aller Sunde. Gleichwie aber Kranke den ih
nen ertheilten Rath annehmen, und die Arzneyen, in der ih
nen vorgeſchriebenen Ordnung, gebrauchen muſſen; alſo
durfen auch wir den Rath Gottes zu unſrer Geneſung nicht

verachten. Wir muſſen dasGegenbildder erhohten Schlan
ge anſchauen. Wir muſſen die Bedingungen, unter welchen
uns der Herr heilen will, erfullen, welche ſind Buße und
Glaube, oder wir haben es, nachdem die heilſame Gnade
Gottes in Jeſu erſchienen iſt, und im Evangelio verkundiget
wird, mehr unſerm Ungehorſam gegen die Vorſchriften des

Arzts, als der Unheilbarkeit unſrer Krankheit zuzuſchreiben,
ſo wir verderben.

Wer alſo ein wahrhaftiger Anbether ſeyn will, der be—

thet nicht verkehrt. Wie geſchieht das? Wenn wir nur un

Abwendung leiblicher Noth, uud nicht vorher um ein buß
fertiges Herz, und die Vergebung unſrer Sunde bitten.

Muß
1
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Mußß es da nicht heißen: Jhr bittet, und krieget nichts, da-Iac. IV.3.

rum, daß ihr ubel bittet? Geſetzt, wir erlangten den zeitli—
chen Frieden, was wurde er uns helfen, wenn nicht vorhero
der Friede mit Gott und unſerm Gewiſſen zu Stande gekom
men ware? Wurde unſer wahres Wohl befordert, wenn der
Herr die Noth wegnahme, ohne uns gebeſſert zu ſehen, unddie liebreiche Abſicht mit ſeinen Zuchtigungen an uns erreicht zuhaben? Was wurde uns die Wiederherſtellung
des irdiſchen Wohlſtands helfen, wenn wir an den geiſtlichen
Gutern ungeſegnet blieben? Es ſey ferne von uns, alſo zubitten. Aber um Heilung unſers Seelenſchadens wollen
wir zuforderſt bitten,und am erſten trachten nach dem Rei—

che Gottes und ſeiner Gerechtigkeit. Heile uns, o Heil Matth. VI.der Seelen, wo wir krank und traurig ſind c. zz

IIIPap. IX. Beichte
ab. Vergieb uns, o Gott unſers Heils, alle unſre Ueber—
tretungen, beſonders den ſchnoden Undank gegen dein hei
liges, uns, bis hieher, ſo reichlich gegebenes Wort,und den
mißbrauch aller andern uns verliehenen vorzuglichen
Wohlthaten.

Die Beichte begreift zwey Stuck in ſich; 1) unſetGundenbekenntniß. Wir bekennen aber theils a) alle unſre Uebertretungen, auch die wir nicht erkennen, auch die
wir fur klein gehalten, wiſſentliche und unwiſſentliche Sunden, Unterlaſſung des Guten ſowohl, als Vollbringung desBoſen, Sunden in Gedanken, Worten und Werken, gegen
Gott, unſern Nachſten und uns ſelbſt begangen, alle dieſeSunde bekennen wir, wie wir im Vater unſer thun, und rufen aus: Herr, wer kann merken, wie oft er fehle? Vergieb kſ. xux. 13.

D3 uns
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uns auch die verborgene Fehle! Wer ſollte auch nicht eher

den Sand des Meers, den Staub der Erde, und die Sterne
des Himmels, als die Sunden eines ganzen Landes, zahlen

konnen. Um drey und vier Laſter willen Juda, will ich ſennicht ſchonen, ſpricht der Herr. Doth damit wir zeigen,
wir eine aufrichtige Prufung mit uns angeſtellt, und die
herrſchenden Sunden unterſucht haben; ſo beichten wirauch
b) einige Sunden, die wir wiſſen und fuhlen im Herzen.

Der ſchnode Undank gegen das heilige, uns bis hieher
ſo reichlich gegebene Wort Gottes muß uns zuerſt ein
fallen. Wir nennen es ein heiliges Wort, weil es vom Heil.
Geiſte eingegeben, und durch heilige Manner aufgeſchrieben
worden, und uns zur Heiligung fuhret. Wir preiſen es als
ein uns bis hieher reichlich gegebenes Wort, das an allen
Orten unſers Landes, ruhig und ungekrankt, mit,ganzen
Schaaren Evangeliſten gegeben wird, und reichlich unter
uns wohnet. Aber muſſen wir nicht erſchrecken, daß uns
die Haut ſchauert, daß dieſer Wohlthat ſo ſchandlich ver—
geſſen, dieſes Wort mit Ekel, Kaltſinnigkeit und Verach—
tung gehoret, und nicht darnach gethan wird? Der Miß—
brauch vieler andern uns erzeigten Wohlthaten
nimmt die andre Stelle in unfrer Beichee ein. Damit ſehen
wir auf die ubleAnwendung der zeitlichen Guter, womit
uns der Herr zeithero geſegnet hat, als fruchtbare Jahre,

Matth. IX. g.

Io. XX. 22.

Ruhe und dergleichen. Wir finden an uns, daß wir der
Welt zur Boßheit, Eitelkeit, Verſchwendung und andern
Sunden gemißbraucht haben, und daß die Creatur uber uns
ſeufzet. Die Beichte iſt aber nicht allein ein Sundenbe—
kenntniß, ſondern auch 2) eine Bitte um deren Vergebung.
Darum ſprechen wir: Vergieb es uns, Gott unſers
Heils. Denn niemand kann Gunde vergeben, ohne allein
Gott, der aber auch ſolche Macht den Menſchen gegeben hat.
Dieſer Gott unſers Heils, außer deſſen Gemeinſchaft keine

Selig—
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Seligkeit fur uns iſt, ſoll uns in einer troſtlichen Abſolution
horen laſſen Freude und Wonne. Wir bitten ihn, er ſoll
uns zurufen laſſen: Der. Herr hat eure Sunden weggenom 28am. XII.men,ihr ſollt nicht ſterben. Seyd getroſt,eure Sunden ſind 13.euch vergeben.

Matth. LX.2.
Prufet euch, bethende Chriſten, ob, und wie weit ſich

ein jedes, das dieſes Gebeth mitſpricht, in den Stucken, ſo
da gebeichtet werden, mit vergangen? Niemand wird rein
ſeyn in ſeinem Herzen, und lauter von ſeiner Sunde; doch
wird ſich eins mehr gegen ſeinen allerheiligſten Glauben durch
Undank, eins vor dem andern mehr durch Mißbrauch der
zeitlichen Guter verſundigt, ünd Gott zur Rache gereizt haben. Das Gewiſſen wird reden. Dieſe Sunden bedecken Thren. M.wahrlich den Himmel, daß keinGebeth hindurch kann. Was.
ſollen wir thun? Ach Gott, wir beichten unſre Sunden,
nimm uns um Jeſu willen an!

Nun iſt es Zeit, Bitte und Gebeth anzufangen, und
ſeine

Kap. X. Zuflucht zu den Augen der Liebe
zu nehmen. Sitehe uns, wie allezeit, ſo auch bey gegen—
wartigen bedrangten Uniſtanden/ mit den Augen deiner
verſchonenden und ſegnenden Liebe an.

Gott iſt die Liebe. Wohlthun ſein Werk. Seine Au—- Jo. W. 16.
gen ſtehen immer zu unſerm Beſten offen. Wo ſollten wir
alſo auch bey itzigen bedrangten Umſtanden ſicherer hinfliehen,als zu ieiner Liebe, welche iſt Schirm und Schild?Alles 1was ſie thut, kann in zwey Claſſen eingetheilt wer—
den. Fie ſegnet, theilt alles Gute aus, ſich ſelbſtmit. Sieſchonet, wenn ſie ſich beleidiget findet, und ſtrafen ſollte.
Die ſegnende Liebe vergißt nicht mitzutheilen. Sie hat
ſtets mit den beſten Gaben angefullte Hande. Sie thut

Schatz—
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Schatzkammern auf, die immer einen Vorrath nach dem an
dern herausgeben, und doch nicht leerwerden. Die ſcho—

nende Liebe geht nicht ins Gericht mit uns, hat Geduld mit
uns, wendet oder mildert die Strafen.

Ueberzeuge dich, o Seele, daß du zu einemGott betheſt,
der voller Liebe iſt. Von ſolchem Monarchen iſt ja gut bit
ten. Sein ganzes Betragen gegen das menſchliche Ge—

ſchlecht verrath ja nichts als lauter Liebe. Er ſchuf uns,
nicht ſeine Seligkeit, die keinen Zuwachs leidet, zu mehren,
ſondern durch unſre Vereinigung mit ihm, die unſrige zu ma
chen, und alſo aus Liebe. Was war trauriger als unſer
Fall? Aber was that die Liebe? Es iſt unausſprechlich,
was ſie that. Dennſie ſtarb fur Feinde. Da wir ſolcheProben von ihr haben, ſo laßt uns, in einem zuverſichtlichenGe

1Io. IV. 19. hethe, uns zu ihr halten, und alles von ihr hoffen. Laſſet
uns aber auch ſie lieben, denn ſie hat uns erſt geliebet; ſo

PcxxIx.ii. wird der Herr ſeines Erbtheils ſchonen, und ſein Volk ſeg—

nen mit Friede.

Zu dieſer Liebe ergeht
e

Kap. XI. Bitte und Gebeth.
zuchtige uns nicht in deinemn Grimm,ſondern laß den

wohlverdienten Zorn, der uns drucket, und uns, wie eine
ſchwere Laſt, zu ſchwer werden will, gemildert und abge
wendet werden. Verſchone unſer Land und Gegend mit
den traurigen Wirkungen deines ſo heftig entbrannten Ei
fers. Bleib hingegen mit deinem Worte und Geiſte bey

uns, und verleihe uns deinen Frieden zum zeitlichen und
ewigen Segen.

Die verſchonende und ſegnende Liebe dienet nun dem
andachtigen Bether zu einem Leitfaden, woraner ſich in ſei

nem
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nem ubrigen Gebethe halt. Er wendet ſich zu jener mitBitten um Abwendung des Uebels, und zu dieſer mit Ge—
beth um Zuwendung des Guten. Zuforderſt iſt er einge—
denk, daß die Zuchtigungen des Hochſten aus Grimm eines
ſtrafenden Richters, und aus Liebe eines wohlmeynenden
Vaters herruhren konnen. Er verbittet nur die erſtern:
Zuchtige uns nicht in deinem Grimme: wegert ſich k. VI.1.
aber der vaterlichen Zuchtigungen, die zu ſeinerPrufung und
Lauterung dienen,im geringſten nicht. Weil einem elenden
Wurme der Erde nichts unertraglicher ſeyn kann, als derZorn ſeines Schopfers, ſo bittenwir billig b) um deſſen
Milderung und Abwendung. Laß den wohlverdienten
Zorn, der uns drucket, und uns, wie eine ſchwereLaſt,
zu ſchwer werden will, gemildert und abgewendet
werden. Jn Anſehung unſrer Sunden iſt es ein wohlverdienterZorn, wie wir ſchon oben bekannt haben; in Anſehung ſeiner Wirkung iſt es ein ſchwerer Zorn. Er üichtet
Verderben und Herzeleid an, niemand kann ihm widerſtehen,
und alles zittert davor. Erſchlagene Leichname, verheerte
Aecker, zerſtohrte Lander ſind Wirkungen von ihm. Soll—
ten wir um deſſen Milderung, damit wir ihn konnen er
tragen, und um deſſen ganzliche Abwendung, den Herrn,
der wegen ſeiner Heiligkeit, billig mit uns zurnet, nicht an
rufen? Weil nun dieſer Zorn ſo ſchreckliche Dinge thut; ſo
bitten wir c) auch um die Abwendung ſeiner traurigen
Wirkungen: Verſchone unſer Land und Gegendre.
Jſt der Zorn geſtillt, ſo fallen auch ſeine Wirkungen weg.
Wir konnen aber nicht umgekehrt ſchlußen: wo keine offen—
bare Wirkungendes Zorns Gottes ſind; da iſt auch kein
Zorn. Der Herreifert, vermoge ſeiner ihm weſentlichen Ge
rechtigkeit, unaufhorlich uber die Sunde, aber ſein Eifer
entbrennt und ſchlagt in volle Flammen aus, wenn das ge—
haufte Maaß vder Sunden endlich ſeine Gerichte herzuzieht.

E Die
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Die Gute halt das Rachſchwerd oft lange in der Scheide.
Eſ. xxxiv. Endlich kommt der Tag derRache des Herrn, und das Jahrg. der Vergeltung. Denn der Herr iſt ein Racher, ja ein Racher iſt der Herr! Von der Bitte wenden wir uns 2) zunGebeth, deſſen Jnnhalt iſt a) daß Gott mit ſeinem Wor-

te und Geiſte bey uns bleiben ſoll. Gott iſt ein Gott
der nahe iſt, und nicht ein Gott der ferne iſt. Die Gegen-
wart ſeines 2Weſens horet nirgend auf. Uns iſt es um ſeine
Gnadengegenwart zu thun, wenn wir rufen: Bleib! Er ſollbey uns bleiben mit ſeinem Worte im Lande und im Herzen, denn ohne daſſelbe wurden wir vergehen in unſerm

PCCxIx.ꝗ. Elende; bleiben mit ſeinem Geiſte, der mit dieſem Worte
allezeit iſtund wirket, der da iſt ein Troſt der Traurigen und

eine Starke der Schwachen. Die Schenkung des Friedens
iſt das zweyte Gute, ſo wir in unſerm Gebeth ſuchen. Ver-leihe uns deinen Frieden zum zeitlichen und ewigen

lo.xxv. 2a7. Segen. Wir wollen Gottes Frieden, (nicht den die Welt
ekiu. V. 7. alle Vernunft. Wo dieſer regiert, da iſt der Seelen Selig-

giebt) der da iſt inVergebung unſrer Sunden, hoher dent
keit. Dieſem folgt Kirchen- Land- und Hausfriede nach.
Er giebt Gluck und Heil zu allem Stande, und dient zum
zeitlichen und ewigen Segen.

Seht! das kurzeſte und doch kraftigſte Gebeth einer
innbrunſtig bethenden Seele liegt indem Worte: Bleib!
Ein Seufzer, der ohn Unterlaß in unſerm. Herzen, immer aufLue. XVIII. unſrerZunge ſeyn ſoll! Funf Worte brauchte der Zollner,

13. da er ſprach: Gott ſey mir Sunder gnadig! Funf Worte

25. auch ein Wort genug: Bleib! Wer ſoll bey uns bleiben?
Der Freund unſrer Seelen, in deſſen Geſellſchaft ſich alle
Sturme der Noth ruhig abwarten laſſen. Stellt er ſich

auch
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auch an einem dunkeln Abende, bey den Seinen, auf die dasEnde der Welt kommen iſt, an, als wollte er weiter gehen; ſowill er doch nur zum bleiben genothiget ſeyn. So wir ſeinernſtlich begehren, ſo wird er nicht von uns weichen. AufVerlangen folgt Umfangen. Wenn Geiſt und Glaube nachihm ſchreyen: Bleib! Bleib bey uns, denn es will Abend Luc. XXIV.werden, und der Tag hat ſich geneiget; ſo horen wir ſeine 29.Stimme in der Nahe ſchallen: Siehe, ich bin bey euch alle
Tage, bis an der Welt Ende.

DieKriegsnoth, ſo dieſes Gebeth veranlaſſet, will
Kap. XII. Einebeſondre Bitte um Lenkung der

Herzen zum Frieden,
eingeruckt wiſſen. O du Serr aller Herren und Gott der Heer
ſchaaren, der du das Brauſen des Meers und das Toben
der Volker ſtilleſt,und den Kriegen in der Welt ſteureſt, len
ke die Herzen der hohen auf Erden, die du in deiner Hand
baſt, und ſie leiteſt, wie Waſſerbache, wohin du willſt,
machtiglich zu Gedanken des Kriedens.

Unter der Weltregierung des großen Gottes iſt auch
die Regierung der menſchlichen Herzen mit begriffen. Erlenket ihnen allen das Herz, er merket auf alle ihre Werke. et.xxxmiMacht, Weißheit und Gute des Herrn vereinigen ſich hier- 15.
zu. Viel Boſes wird dadurch gehindert,eingeſchrankt, oder
zu einem guten Zwecke gelenkt, viel Gutes befordert. DieKonige, die ſonſt ſo machtigen Konige, muſſen ebenfalls ihre
Herzen, mit allen darinnen befindlichen Neigungen, Begier—
den und Anſchlagen, vor den Thron der Majeſtat in der Hohe bringen. Da wird ihr Vorhaben, nach dem Willen deseinzigen Geſetzgebers, zugelaſſen, geleitet, verbeſſert oder geandert. Dieſe Macht Gottes uber die Herzen nehmen wir

E2 aus
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aus andern Werken ab, darauf wir uns in tiefſter Ehr
furcht beziehen, wenn wirihn alſo anreden: Odu Herr aller
Herren, auch derer, die Gotter genennet werden, und ſchei

nen zu herrſchen, du Konig aller Konige, und Gott der Heer
ſchaaren, Schapfer und Erhalter ſo unzahlicher Creaturen,
und Herr des Himmels und der Erde, der du das Brau—
ſen des Meers mit einem Worte und Winke ſtilleſt; dem
Feuer, Hagel, Schnee und Dampf und Sturmwinde ſein

Wort ausrichten; der du aber eben dieſe Macht auch zur
Reaierung der Menſchen anwendeſt, und das Toben der

oöV lker ſtilleſt, den Kriegen in der Welt ſteureſt, Bogen zer
brichſt, Spieße zerſchlagſt und Wagen mit Feuer verbrenneſt.

Daher wir 2) ihn, dieſe Macht itzo auszuuben, anrufen:
Lente die Herzen ec. machtiglich zu Gedanten des Frie—
dens. Dieſe machtige Lenkung der Herzen der Hohen
thut der Freyheit ihrer Thaten keinen Abbruch, welche Gott
nicht auf hebt, der ihnen ihre Handlungen, wie den andern
Menſchen, zurechnet. Die machtigſte Herzenslenkung iſt kein
unvermeidlicher Zwang, keine ſolche nothwendige Beſtim
mung der Thaten, welcher nicht zu widerſtehen ware, ſondern

eine kraftige Ueberzeuaung, Bewegung und Antreibung durch
Grunde. Erwecket alſo der Herr den Geitt der Konige zu
etwas Guten, wie dorten des Cores, ſo kann er es thun
durch das ordentliche Mittel ſeines. allmachtigen Worts,
welches den Stand der Menſchengebiether eben auch ſeiner

Pflichten erinnert. Soll ihnen gelingen, alles was ſie thun,
ſo muß das Buch des Geſetzes nicht von ihrem Munde kom
men. Es kann es Gott auch thun durch andre unmittelba
re gute Eingebungen, nach der Kraft, mit welcher er in unſre
Seelen wirket. Wen ſind die hochſtmerkwurdigen Traume
eines Pharao und Nebucadnezars unbekannt? Jaſelbſt eine
Folge unerwarteter Begebenheiten, eine Veranderung in ge
faßten Anſchlagen, neue Umſtande und Zufalle muſſen ofters,

durch
1
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durch die Vorſehung Gottes, die Herren der Volker antrei
ben, nicht ihre, ſondern Gottes Gedanken, Wege und Befeh
le auszurichten und zu vollſtrecken. Die Schrift iſt nicht leer

von Beyſpielen, welche den Ausſpruch des Weiſeſten der Ko
nige beweiſen, daß die Herzen der Konige in der Hand und
Gewalt des Herrn ſind, und daß ſie der Herr, ſo leicht als
Waſſerbache in Canale zu leiten ſind, nach dem Wohlge- rov. xXI. r.

fallen ſeines Willens lenke. Wer neigte aller Juden, derer
Untergang ſchon beſchloſſenwar, zum Beſten, das Herz Ahaſ-Eſth. I. und

folgl.verus zu der Eſther? Wer regierte Cyrum und Arthaſa-zEn. 1.. Ne-
tham, den Juden die Erlaubniß zu geben, ihre Stadt und hem. I.

Tempel wieder zu erbauen? Eben derſelbige Gott, der an
drer Menſchen Herzen lenket, wie es ihm wohlgefallt, welcher
machet, daß Laban mit Jacob nicht anders denn freundlich Moſxxxi.
reden kann, und ein rachgieriger Eſau ſeinen Bruder um den u. RRXIII.

Hals fallen muß.
Bethende Chriſten!“ Jhr rufet zu Gott dem Aller—

hochſten, der unſers Jammers ein Ende fnachen ſoll, um Len
kung der Herzen der Hohen zum Frieden. Gedenket, daß
Gottder Herzenskundiger, auf ſein Anſuchen um eure Her
zen vorhero Antwort von euch haben will, ehe er erfullt eu
res Herzens Wunſch, und thut, was euer Mund bittet. Er
hat langſt unſre Herzen, nach ſeinem Willen lenken wollen,
und ſich aller ihm hier anſtandigen Macht, des Treibens, Lo
ckens, Rufens und Ziehens ſeines Geiſtes, der kraftigſten
Mittel ſeines Worts und der heiligen Sacramenten,zu die
ſem Ende bedient. Was haben aber wir gethan? Wir ha
ben ihm widerſtanden. Widerſtanden von Natur. Wider—
ſtanden aus Boßheit. Er thut uns im Unglucke, wie im
Glucke, immer einerley Antrag, namlich dieſen: Gib mir Prov. XXIII.
mein Sohn (meine Tochter) dein Herz. Was ſollen wir 26.

thun? Herr, wo ſollenwirhingehen? Nimm unſre Herzen.
Sie gehoren dir allein. Fuhre, regiere, leiteund lenke ſie

Ez3 nach
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nach deinem Rathes und nimm uns endlich mit Ehren an
Auch alle deine Wege, ob ſie uns gleich manchmal betrub
ſcheinen, ſollen uns wohlgefallen, ſo werden dir auch die un

Prov. xVI-. ſerigen gefallen, und du wirſt, nach derWirkung, damit du al
le Dinge dir unterthanig macheſt, auch unſre Feinde mit uns
zufrieden ſtellen. Verknupf in allen Landen, was ſich ge—

trennet hat!

An dieſes Gebeth ſchließt ſich

Kap. XIII. Die beſondere Furbitte fur un
ſer Vaterland.

Sie lautet alſo: Setggne uns und unſer Land mit al
lem ſo geiſtlichem als ieiblichem Guten, und halte ſeine
Saulen feſte.

Wir erbitten hierinnen 1) uberhaupt dem ganzen Lan
de, und allen unſern Mitburgern alles geiſt- und leibliche Gu—
te. Jeder Menſch vrauchet an ſeiner Seele Vergebung der
Sunde, Gottes Gnade, Gerechtigkeit von dem Gott ſeines
Heils, welches geiſtliche Guter ſind, um die wir ohne Be—
dingung bitten konnen. Die ſterbliche Hutte unſers Leibes
erfordert auch, zu Nahrung und Kleidung, vieles, ſo vonoben herab kommen muß, und worzu wir, wenn wir es vonMattk. VIII. Gott bitten, ein Herr, ſo du willſt! ſetzen muſſen. Ein Land

2. iſt eigentlich keiner Gluckſeligkeit, ohne nur in Abſichtauf die,
ſo es bewohnen, fahig. Sein geiſtlicher Wohlſtand wird
darnach beſtimmt, wenn die wahre Religion darinnen herrſcht,
wenn die herrlichen Dinge in der Stadt Gottes ungehindert
geprediget, und die heiligen Sacramenta, nach der Ordnung
ahres gottlichen Stifters gehandelt werden. Wenn aber
der Herr einen großen Saamen in einem Lande hat, der ihm
innerlich dienet, ſo erwachſet daraus der rechte geiſtliche
Wohlſtand eines Landes, der zu einer geſegneten Qvelle

auch
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auch aller irdiſchen Gluckſeligkeit, des Landſegens, des Frie
dens, des Flors der Wiſſenſchaften, der Aufnahme guter
Kunſte, Beforderung der Handlung und alles deſſen wird,
was man zum irdiſchen Wohl eines Landes nehmen kann.

Unſre Furbitte ſchließt 2) ins beſondere ein die Feſt
haltung der Saulen unſers Landes. Von der uner—
ſchaffenen Weißheit ſagelder Geiſt Gottes: Sie bauete ihr krev.ſ. 1.
Haus, und hieb ſieben Saulen, worunter entweder Ruſt—
zeuge, die von Gott zum Beſten ſeiner Kirche auserwahlt
ſind, oder die Gaben und Krafte, mit welchen er ſie ausru- Sal. I.9ſtet, verſtanden werden. Ein Land, das der Herr grundet, oc. III. 12.

laßt uns auch ſieben Pfeiler, worauf es ruhet, zahlen. Die
erſte iſt ohnſtreitig die VWorſehung des ewigen Werkmeiſters,
der alle Dinge tragt mit ſeinem kraftigen Worte. Ohne Ebr. 1.3.
den nichts iſt, ohne den wird auch nichts erhalten. Dieſe
Vorſehung des Hochſten haben wir um deſto mehr als einen
Hauptpfeiler der Lander anzuſehen, da ſie, wegen des Verdienſtes Jeſu, das wahre Beſte der Lander und Volker unaufhorlich ſuchet. Den andern Platz unter den Saulen ei
nes Landes nimmt billig die wahre Religion ein, wenn Gottin einem Lande ſein Feuer und Heerd hat, und auf eine ihm
wohlgefallige Art, das iſt, durch Chriſtum, darinnen geehrt
wird. Dieſes erkannten die Juden wohl, und ruften, wenn
ſieJeruſalems Gluck bewunderten, aus: So thut er keinem et. cxLvn.Heyden! Allein auf dieſe Saule allein muſſen wir nicht poæ 20.
chen. Der Herr kann ſie unter einem Lande wegreiſſen, und
ein anders darauf grunden, wenn nicht die dritte darneben
ſteht, welche iſt die Surcht Gottes in den Herzen der Einwohner, wenn ſie durch derſelben Antrieb in allen Gebothen
und Satzungen des Herrn wandeln. Einzelne Perſonen,
welche dieſe, alle andre in ſich faſſende Tugend, ausuben, er—
fahren nicht allemal ihre große Belohnung im Zeitlichen.
Es liegen hierunter andre gottliche Abſichten verborgen.

Die
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Die Frucht bleibt ihnen gewiß genug. Mit der herrſchen
den Furcht Gottes unter den mehrſten Einwohnern eines
Landes verhalt es ſich anders. Sie kann hier nicht fehlen
Sie hebt und halt einen Staat, ſonſt bliebe ſie ohne Beloh—
nung. Denn ob die Meiſchen gleich die Vortheile der be
ſondern Gottesfurcht in der Ewiokeit aus Gnaden genießer
ſollen, ſo kamen ſie doch um dendrutzen der gemeinſchaftli
chen,da ihre Verbindung zu einem gemeinen Weſen, wie hier
nicht wiederkommt. Ja die Natur der Sache tragtdieBe
lohnung bey ſich. Sind doch heydniſche Staaten durch

gute Sitten ihrer Burger, ob ſie gleich nicht aus der rechten
Doelle floſſen, aufden hochſten Gipfel des zeitlichen Glucks
geſtiegen. Sollte die wahre Furcht Gottes einem Lande

5ol.V.ao. nicht viel eher die großten Vortheile verſchaffen? Es iſt et

was, womit ſich die Gottesfurchtigen noch inſonderheit zi
Landesſaulen machen; das iſt ihr Gebeth. Wirgeben ihm
die vierte Stelle. Durch den Segen derFrommen wird ei
ne Stadt erhaben, ſaget Salomo, und dieſen Segen wirken

lac. V. 16. ſie durch ihr Gebeth aus; denn es vermag viel. Warum
waren wir auf die Furbitten gewieſen, wenn ſie keine Kraft
hatten? Gott ſieht ſich, wenn er ein Land ſtrafen will, nach

Heſek.xxll. ſplchen Saulen um. Er ſieht, ob ſich jemand zur Mauein
3. machet, und wider den Riß ſteht gegen ihn fur ein Land, daß

ers nicht verderbe? Die rechte Verwaltung des obrigkeit—
lichen Amts iſt die funfte Saule. Die Handhabung der
Gerechtigkeit iſt ihre weſentliche Pflicht, das Gute zu beloh
nen, das Boſe zu beſtrafen, Blutſchulden abzuthun, denleſ. J.is. i9. Waiſen Recht zu ſchaffen, der Witwen Sachezu fordern

kror. xIV. ihr beſtandiges Augenmerk. Gerechtigkeit erhohet ein Volk.
34. Die Unterthanen muſſen aber auch das ihrige thun. Liebe

und Treue gegen ihre Obrigkeit gefallt Gott wohl, und!
bringt Segen uber das Land. Dahero richten wir es zur
ſechſten Landesſaule auf. Vornehmlich aber ſind fromme

und
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und treue Rathe Saulen der Lander. Was that Joſeph
an Egypten? Darum ſahen die Augen Davids nach den eſ. Cl.s.
Treuen im Lande, daß ſie bey ihm wohnten, darum hatte er
gerne fromme Diener. Endlich ſetzen wir auch darzu die
Ordnung und LRinigkeit in allen Standen. Wie fein und

lieblich iſts, wenn Bruder, alle die in Lehr-Wehr- und Nahr—
ſtande in einer Verbindung mit einander ſtehen, und ſich auf
einander beziehen, eintrachtig bey einander wohnen, und ih
ren Pflichten gegen einander genug thun. Da verheißetder rſ. Cxxxu.Herr Segen und Leben immer und ewiglich. Alle dieſe 13.Saulen muß der Herr ſetzen und halten. Weget er einLand 1ob. I. 6.aus ſeinem Orte, ſo zittern ſeine Pfeiler. Wenner nicht die ſ. Cxxvil.Stadt behutet, ſowachet derWachter umſonſt. Drum iſt es 1.
ein theuer werthes Wort, wann dieſer Herr uns die Verſicherung gieht: Das Land zittert und die drinnen wohnen,
aber ich halte ieine Saulen feſte. Ein wahrhaftiger Fſ.XxV.a.Anbether hat alſo die Ehte, eine Saule ſeines Vaterlandes
zu ſeyn. Lebt er auch im Verborgnen,ſo ſieht er doch mit
Luſt die Wirkungen ſeines glaubigen und recht patriotiſchen
Gebeths. Jſt ſonſt die eitle Ehre ſo eine machtige Trieb
feder der menſchlichen Handlungen; warum ſuchen wir uns
nicht dadurch um das gemeine Beſte verdient zu machen, daß
wir dafur bethen, welches eine wahre Ehre iſt. Fahrt fort,
ihr vielvermogende Seelen, uns noch ferner zu nutzen, tretet
mit eurem Rauchwerke zwiſchen Todte und Lebendige, fuhrt
die Waffen eures Amts, und wehret dem Zorne den Weg zu tMoſ. xvI.

47.den Lebendigen. So lange Moſes die Hande empor halt, MoſxVII.
ſiegt Jſrael!

Was kann auf die Bitte furdas Land billiger folgen, als
Kap. XIV. Furbittefur die hohe Landesobrigkeit.

Vornehmlich laß dir, du Huter Jſrael, unſern aller
theuerſten Landesvater empfohlen ſeyn, daß du ihn behuteſt,

5 wie
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wie deinen Augapfel auf allen ſeinen Wegen. Dein Aufſer
hen bewahre ſeinen Odem, und ergpvicke ihn mit Heil und
Wohlergehn. Laß unſre Koniginn und Landesmutter;,
nebſt dem ganzen koniglichen Hauſe unter dem Schatten
deiner uberſchwenglichen Gute ſicher wohnen, und mit be
ſtandiger Gluckſeligkeit gekronet werden.

Weil bey dem Wohl eines Landes ungemein viel auf
das Wohl der Regenten und ſeines Hauſes ankommt, ſo
empfehlen wir Gott beydes, vornehinlich 1) in dieſen be
drangten Zeiten. Wem konnten wir aber ſolches beſſer an

ecicxxi.a. vertrauen, als kein Huter Jſraels, der weder ſchlaft noch

ſchlummert.? Dieſem Vater uber alles befehlen wir 1) die
geheiligte Perſon unſers allertheuerſten Landesvaters,
daß er Jhn behute, wie einen Augapfel imAuge. Wir

rcxvn.g. befehlen ihm alle Seine Wege und Stege, Schrittke und
Tritte, ſeinenHauch und Odem, und wunſchen Jhm alles
Heil aus der lebendigen Ovelle deſſelben, alles Wohlerge
hen an Seele und Leib aus der Fulle der gottlichen Gnade.
2) Verknupfen wir damit unſre getreue Wunſche fur unſre
Koniginn und Landesmutter, und das ganze Konigliche
Haus. Wir wuuſchen Jhin ſichre Wohnungen und ſtol
ze Ruhe unter dem erquvickenden undbedeckenden Schatten,
der uberſchwenglichen Gute Gottes, die mehr thun kann als
wir bitten oder verſtehen! Wir wunſchen Jhnen eine die
irdiſchen Kronen noch ubertreffendeauf Jhr. Haupt, eine

wahre, vollkommene undbeſtandige Gluckſeligkeit.

Daß dergleichen Gebeth unſre beſondre Schuldigkeit
rTimll.i.æ. ſey, zeigt uns der gottliche LehrerPaulus, welcher ermahnet

Bitte, Gebeth und Furbitte zu thun, fur die Konige und
fur alle Obrigkeit. Die Liebe und Treue machet ſolches Ge
beth uns zut angenehmſten Pflicht. Der Herr laſſe es be
ſonders itzo ſich wohlgefallen, und ſage Amen! und alles

Volk,
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Volk, alle getreue Unterthanen ſollen und werden ſagen,
Amen! Amen!“

Nachdem wir nun um vieles gebethen, was uns noth iſt,ſo tragen wir Gott

Kap. XV. Eine Hauptſorge wegen des Gegen
wartigen und Zukunftigen

vor. Und damit wir uns hierbey ſowohl, als in allem
andern Anliegen deine treue Vaterhulfe deſto gewiſſer ver—ſprechen,und deine Gnade nicht wieder verſcherzen mo—
gen; ſo verbinde durch drinen guten Geiſt unſre Herzen inwahrer Buße und Gottſeligkeit mit dir, dem hochſten Gute.

Unſre Sorge geht darauf: einen gnadigenGott zu beommen und zu behalten. Wirwollen nicht, daß der Herr
auf horen ſoll, uns zu ſchlagen, weil wir des Abweichens nurdeſto mehr machen; ſondern wir, wunſchen durch einen verfohnten Gott aus derNothigefuhrt zu werden. Wir ſu—
chen unter derNoth mit Gottais dem hochſten Gute 1)vereinigt zu werden. Gott iſt das hochſte Gut, beſſer alsalle Creaturen, die unſere Begierden nicht ſtillen konnen.
Gott iſt nicht allein weſentlichgut,als der allervollkommen
ſte Geiſt, ſondern auch urſprünglich, weil er begierig iſt, ſich
und alle ſeine Gute uns mitzutheilen. Was in der ganzenweiten Welt als gut, ubereinſtimmend, ſchon und vollkom—
men angetroffen wird, das muß bey und in ihm alles zuſammen im hochſten Grade gefunden werden. Aber eben alles
Gute, was in den Creaturen iſt, was uns wiederfahrt, kannkeine andre Ovelle und Urſprung als ihn haben. Warum
wollen wir uns alſo Scheinguter wahlen, wenn wir das wah
re haben konnen? Warum wollen wir in einem kleinen undgeringen Gute, welches gar nicht ware, wenn es Gott nicht

gegeben hatte, Ruhe und Vergnugen ſuchen, da wir das

822 hochſte
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hochſte, und in ihm zugleich die andern alle, erlangen kon
nen? Unſer Leben, unſere Zufriedenheit, unſere ganze Gluck-
ſeligkeit iſt an ſeine Vereinigung gebunden. Die einem andern

Gute mit denBegierden und Wunſchen ihrer Seele nacheilen,

atth. xIx. finden groß Herzeleid. Niemand iſt gut als der einige Gott.
17. Sein Genuß kann allein die unſterbliche Seele ſattigen und

befriedigen. Bey allen andern Gutern iſt, ohne dieſes hoch

ec Lxxin. ſte Gut, nur Muhe und Herzeleid. Wenn David nurGott
25.

haat, ſo fragt er nichts nach Himmel und Erde. DieVerbin

dung mit dieſem Gute muß geſchehen durch den guten Geiſt
Gottes, weil es in unſern Kraften nicht ſteht, zu Gott zu

Cor.xI.z. kommen, und Jeſum einen Herrn zu heißen, ohne durch den

Heiligen Geiſti; ſondern wir muſſen abgewaſchen, geheiligt

1Cor. VI.ri. und gerecht gemachet werden durchdenNamen des Herrn Je
ſu, und durch den Geiſt unſers Gottes.

Die Ordnung, in welcher dieſe Vereinigung geſchieht

iſt auf Seiten der Menſchen wahre Buße und Gottſelig
keit. Der Glaube iſt eigentlich die Hand, welche Gott und

alle ſeine Schatze, Guter und Wohlthaten an ſich bringt.

Ebr. XI. 16. Ohne Glauben iſt es ohnmoglich Gott zu gefallen, und noch

Hoſ. Il.i9. ohnmoglicher, mit ihm vereinigt zu werden. Weil aber vo

20. denmnſelben eine gottliche Traurigreir user unſer tiefes Sun
denelend vorhergehen, und aufdenſelben die Ausubung alle

chriſtlichen Tugenden folgen muß; ſo nehmen wir dieSach

in ihrem ganzen Umfange, wenn wir in wahrer Buße un
1Cor. VI.r7. Gottſeligkeit mit Gott vereiniget, und ein Geiſt mit ihmz

werden wunſchen.

Eine wahre Buße mußrechtſchaffene Fruchte zeigen

eiin lehendiger Glaube durch die Liebe thatig ſeyn. Ei

Eal.V. 6. Licht iſt nicht ohne Schein,ein lebender Menſch holet Odem

ein guter Baum bringt gute Fruchte,unddas Lebenim Glau
ben an den Sohn Gottes wird von andern daran erkannt

Jac. I. wæenn wir uns imStandeguter Werke erfinden laſſen. Wer,
Jeſum
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Jeſum liebt, der wird ſein Wort halten, und die heilige Drey- Io. XIV. 23.

einigkeit' wird/zuihm kommen und Wohnung bey ihm ma
chen. Der Nutzen, den wir uns von dieſer Vereinigung mit

Gott verſprechen, iſt: daß wir uns hierbey ſo wohl, als
in allem andern Anliegen, Gottes treue Vaterhulfe
gewiß verſprechen mogen. Wie will uns der in einer

Noth ſtecken laſſen, der mit uns vereinigt iſt? Jſt Gott fur
uns, wer mag wider uns ſeyn? All unſer Anliegen imLeben,

Leiden und Sterben konnen wir ſicher und kuhnlich auf ihn
werfen, wenn wir durch den Glauben gerecht worden ſind,

und Friede mit Gott haben. Wie nun unſre erſte Sorge
war, durch Vetfohnung mit Gott einen treuen Beyſtand an
ihm in aller Noth zu bekommen; ſo ſorgen wir auch 2) den

ſelben zu behalten, undiſtunsbange, daß wir ſeine Gna—
de nicht wieder verſcherzen mogen. Dieſes wurde ge
ſchehen, wenn wir aufhorten, Gott vor Augen und im Her—

zen zu haben, wenn wir auf den Zuſtand unſrer Seele un
achtſam wurden, und in eine wiſfentliche Sunde willigten.
Dieſe Sorge iſtnicht ohne Grund. Wir tragen unſern
Schatz in irdiſchen Gefaßen, und wer ſteht, mag wohl zu—

ſehen, daß er nicht falle!
Dieſes iſt die allernothigſte Sorge zur boſen Zeit.Wohl

dem, der in Wahrheit ſpricht Jch ſorge fur meine Sunde.“ Flaim.

Eins iſt noth, Seele, nur eins, aber eins, woran alles liegt, XXxvmt.
19.

namlich: das Haupt zum Freunde zu haben, und verſohnt Luc.R. 42.

mit Gott zu ſeyn. Eins bitte ich vom Herrn, das hatte ich

gerne! Haben wir aber dieſes einige und hochſte Gut in der

wahren Buße gefunden, ſo laſſet uns in der taglichen blei—

ben, damit wir es nicht wieder verlieren,daß wir dieSchmer
zen der Wiedergeburt und Bekehrung nicht aufs neue aus—

zuſtehen haben. Laſſet uns taglich kampfen, und wider die
ubria gebliebenen Cananiter ſtreiten, damit es nicht einen

Kampf bis aufs Blut koſte, wenn ſie uns einmal wieder

G3 Uber
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uberwaltigt haben. Laſſet uns das neue Ausſchlagen der
Wurzel der Sunde hindern, die boſen Bewegungen in ihrer
Geburt erſticken, und unſern Beruf und Erwahlung immer
feſter zu machen ſuchen, daß wirinGott bleiben, und erin uns.

Um unſre durch den Glauben mit Gott erfolgte Vereini
gung nun kund und offenbar zu machen, ſo enthalt unſer
noch ubriges Gebeth

Kap. XVI. Seufzerum ein gutes Verhalten
in der Noth.

Jnſonderheit erfulle und ſtarke uns in aller Noth, mitchriſtlicher Geduld, Gelaſſenheit und Vertrauen auf dich,
den lebendigen Gott. Sevaffe. ſeibſt inund unrer. uns,wasdir an frommen Chriſten und getreuen Unterthanen gefallig
iſt, damit in unſerm Lande deine Ehre wohnen, Gute undTreue einander begegnen, Gerechtigkeitund Friede ſich kuſ
ſen, und dein hochheiliger: Dame fur ſolche und andre unserzeigte Wohlthaten mit Herz und Mund, in Zeit und
Ewigkeit, von uns allen geprieſen werden moge.

Ob zwar eigentlich nur eine Tugend iſt, ſo ſind doch ihre Pflichten verſchieden, und die Noth hat ihre eigenen.
Wir machen dahero 1) die vornehmſten namhaft und er—bitten uns die Kraft von oben ſie zu erfullen Wir bitten

7

aber um Chriſtliche Tugenden, welche nicht
nur einen

außerlichen guten Schein, ſondern durch den Glauben anJeſum, aus welchem ſie fließen, einen wahren Werth haben,
und ſich alſo weder von der Gute des Naturells, noch einer
vortheilhaftigern Erziehung, oder andern Grunden und Abſichten, die nicht lauter vor Gott ſind, wenn ſie auch gleich
bey den Menſchen oft ein großes Aufſehen machen, herſchrei
ben. Die erſte iſt dieGeduld, mit welcher, als mit einer

Frucht



in der Zeit der Noth. 47
Frucht derGerechtigkeit, die man in ſeinem Glauben darreichen ſoll, wir erfullt, und durch ſie gegen alle Sturme der 2Pet.Lz. 8.Widerwartigkeiten geſtarkt zuwerden verlangen. Sie beſteht in einer Herzhaftigkeit, alles Ungemach zu ertragen.
Jhr unvergleichlichs Muſter iſt unſer Heiland, welchem wir, 1Petr.I. 2r.nach unſrer Schwachheit, hierinnen um deſto mehr ahnlich W.az.nz
zu werden ſuchen ſollen, je herrlicher die Belohnung iſt, welche er uns vorhalt, ſo wir mit Geduld laufen in dem Kam
pfe, der uns verordnet iſt, namlich die Gemeinſchaft ſeiner
Herrlichkeit.

Die Gelaſſenheitiſtmit ihr genau verwandt. GSie
nimmt den erſten Anfall der Noth an, und bewahrt uns vor
einer ſundlichen und thorichten Hitze; ſie erzurnt ſich nicht
uber die, ſouns Drangſal anthun, ſondern denkt, der Herr.habe es ihnen geheißen und zugelaſſen; ſie laßt ſich nicht
das Boſe uberwinben, ſondern uberwindet das Boſe mitGuten. Beyde werden unterſtutzt von dem Vertrauen
aufden lebendigen Gott. Hierunter iſt hier nicht ſowohl
gemeynt daszuverſichtliche Vertrauen auf Jeſu Verdienſt,
welches uns grrecht und ſelig machet, und als das dritte Stuck
des Glaubens angeſehen zůwerden pflegt; ſondernes iſt dieſes Vertrauen eine Tugend,des erſten Geboths, eine Frucht
des Glaubens, da man ſich zu Gott alles Gute verſieht,
von ſeiner Macht und Gute allezeit das Beſte gewiß hoffet,
und alſo in der Noth ein ruhiges Herz behait. Ein ſolches
Vertrauen haben wir zu Gott durch Chriſtum, daß, wenn
auch die Welt uutergienge, und die Berge mitten ins Meer
ſanken, er doch unſer Beyſtand bleiben wurde. Darum iſtdieſes Vertrauen nicht auf Menſchen gerichtet; ihre Ohnmacht wurde es bald zu ſchanden machen; nicht auf die
Welt, ſie vergeht mit ihrer Luſt; nicht auf falſche Gotter,
denn ſie ſind nichts; ſondern aufden lebendigen Gott,

die
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Matth. XXII.

25.

ec cxvm. die Ovelle den Urſprung alles Lebens. Es iſt gut auf den
g.
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Herrn vertrauen! iſt unſre Loſung.
Weil es aber zu weitlauftig ſeyn wurde, alle Tugenden

anzufuhren, ſo faſſen wir alles zuſammen. Wir ſind Chri
ſten, wir ſind auch Unterthanen. Beydes mochten wir ger—

ne ſo ſeyn, daß wir Gott gefielen, und unſer Wohl beforder
ten. Da es uns nun niemand als Gott durch ſeinen Heil.
Geiſt gewahren kann; ſo ſprechen wir: Schaffe ſelbſt in
und unter uns, was dir an frommen Chriſten und
getreuen Unterthanen gefallig iſt. Denn, obgleich die
Bekehrten in der Heiligung mit dem Heil. Geiſte wirken, ſo
thun ſie es doch nicht aus eigenen, ſondernaus empfange
nen Kraften. Wir bleiben allemal Gottes Geſchopf, ge
ſchaffen in Chriſto Jeſu zu guten Werken, welche uns zwar
nicht zur Seligkeit, doch aber unſern Glauben und Gehor-
ſam gegen Gott zu beweiſen, nothig ſind. Wie nun aber

Gott alles, was ihm wohlgefallt, in uns hervorbringeu,
Glaube, Liebe, Geduld undHoffnungin uns wirken muß;
ſo ſchafft er auch, als der Urheber und Befordrer aller menſch
lichen Wohlfahrt, alles Gute unter uns, und machet, daß
in der Kirche und dem gemeinen Weſen alles ehrlich und or
dentlich zugehe. DerApoſtel des Herrn faßit es kurz, was

Gott, ſpricht er, und ehret den Konig. Einem jeden das
Seine! Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott,
was Gottes iſt. AnChriſten gefallt Gott ein währer Glau
be und ein Lehen darnach, ein reines Herz, eine ungeheuchel
te Liebe, ein lauterer Sinn. An AUnterthanengefallt Gott
Treue, Gehorſam, Liebe und Ehrfurcht gegen ihre Obrigkeit.

Endlich gedenken wir auch der ſeligen Folgen, welche
die Erhorung unſers Gebeths begleiten werden, und welche
wir als den Zweck deſſelben anſehen, als 1) einen neublu
henden Wohlſtand aller Stande, daß in unſerm Lande

Gottes
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Gottes Ehre wohne, der Lehrſtand das Gnadenreich Je- pr. Ixxxv.ſu auf Erden ausbreite, und Gottes Name durch die wah- 10. 11.
re Religion bey uns noch weiter verherrlichet werde; daßGute und Treue im Nahrſtande einander begegnen,
Wohlzuthun und Mitzutheilen nicht vergeſſen, Redlichkeit
im Handel und Wandel auf das genaueſte beobachtet wer
de; daß aber auch durch Hulfe des Wehrſtands Gerech
tigkeit und Friede ſich kuſſen, und wir ein geruhiges und
ſtilles Leben fuhren mogen in aller Gottſeligkeit und Erbar
keit. 2) Freuen wir uns auch auf das Dank- und Lobopfer,
ſo wir Gott, wegen der Gewahrung unſrer Bitten, zu brin
gen nicht vergeſſen werden; indem wir ſeinen hochheiligen
Namen, das iſt ihn ſelbſt, fur ſolche und andre uns er—
zeigte unzahliche Wohlthaten, derer wir viel zu gering
nind, mit Herz und Munde— welches, wie im Gebeth, al—
ſo auch im Danken allemal beyſammen ſeyn muß, hier in
der Zeit dem Anfange nach, und in Schwachheit, dort aber
in einer ſeligen Ewigkeit ohne Auf horen und vollkommen,

preiſen wollen.

Wir wiſſen nun alles, warum wir bitten. Werden wir
nur den Herrn in uns ſchaffen laſſen, was ihm wohlgefallt;
ſo wird er uns auch geben, was uns gut iſt. Der Herr wird
eine Erloſung ſenden ſeinem Volk. Es wird auch wieder
heißen, Friede auf Erden, und den Menſchen ein Wohlge- Luc. I. 14.
fallen! Laſſet uns aber uns wohl vorſehen, daß wir unſer
Gelubde dem Herrn nicht ſchuldig bleiben! daß nur nicht
die Neune vermißt werden, welche, nach erlangter Hulfe,
das Ehre ſey Gott in der Hohe anzuſtimmen vergeſſen!
Das beſte Lob des Herrn wird ſeyn: wenn wir gehorſam
ſind nach ſeinem Wort, ihn allzeit preiſen hier und dort.

G
Kap.
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Kap. XVII. Beſchluß.

Wir armen Sunder bitten dich: Erhore uns, lieber
Herr Gott, und thue es nach dem Wohlgefallen deines all-
zeit guten Willens, durch deinen eingebohrnen Sohn, un
ſern einzigen Mittler, Furſprecher und Friedefurſten, Jeſum
Chriſtum, Amen!

Der Beſchluß faßt in ſich theils einen Seufzer umEr-
horung, theils eine nochmalige Anfuhrung deſſen, was
Gott, uns zu erhoren, bewegen ſoll. Wir armen Sun—
der bitten dich: Erhore uns, lieberHerr Gott, und
thue es! Wir haben uns in unſerm Gebeth als arme Sun
der erkannt und bekannt. Die ſchwere Hand Gottes hat
uns zu dem Gefuhl unſers Elendes gebracht, und unſre Sun
den ſind durch ſeine Strafen erwacht. Nicht auf unſer Ver
dienſt, ſondern in unſrer Armuth, blos und durftig, hungrig
und durſtig, haben wir vor dem Gnadenthrone gelegen.

Dabey bleiben wir. Der Herr gewahreuns aller unſrer Bit
te. Das geiſtliche Gute, die Heilung der Gebrechen unſrer
Seelen kann er uns nicht verſagen, ſo wir ſie ernſtlich wollen.

Die Wiederherſtellungdes irdiſchen Wohlſtandes bleibt ſei—

nem Willen anheim geſtellt. Er wets, wenn es Zeit dar
zu ſeyn wird. Er weis auch das Maaß, ſo uns gut iſt. Al
ſo fuhren wir nur noch einmal die Urſachen an, ſo ihn bewe
gen muſſen, uns zu erhoren. Die eine iſt in ihm: ſein ge—

gen uns Menſchen allezeit guter Wille, ſeine herzliche

Barmherzigkeit, da er nicht will unſer Verderben, ſondern
daß wir leben, daß es uns an Leib und Seele, hier und dort
wohlgehen ſoll. Das andre, ſo ihn bewegt, uns alles Gu
tes zu geben, iſt das Verdienſt ſeines eingebohrnen
Sohns, der mit ihm gleicher Macht und Ehre iſt. Dieſen
unſern Bruder laſſen wir bey ihm. Er iſt unſer einziger Mitt—

ler,
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ler, der allein im Stande geweſen iſt, zwiſchen den erzurnten
Vater und uns zu treten, ſeine Streiche aufzuhalten,und uns
durch Blut und Tod mit ihm zu verſohnen. Sein einmal fur
uns vergoſſenes Blut redet fort,dieWirkung davon iſt un
endlich. Darum ob jemand ſundiget, haben wir an ihm ei—

nen Furſprecher bey dem Vater. Audre wiſſen von uns Jo. II. r.

nichts, und kennen uns nicht. Er heißt auch Friedefurſt. leſ. 6.
Durch ihn haben wir Friede mit Gott, Friede mit unſerm
Gewiſſen. Was wird ihm leichter ſeyn, als ſeinen Dienern
auch den zeitlichenFrieden wiederzubringen?

Gehe hin, bethender Chriſt. Dir geſchehe wie duwillſt. Glaube nur. Du wirſt alles empfangen. Dem
Amen! aus deinem Herzen und Munde begegnetdasAmen!

von oben. Amen! iſt, wie es ein großer Gottesgelehrter D. Lucius in
ausgelegt hat, ein Lehrwort, uns deſſen nochmals zu er- Erklarung

innern; was wir gebeten haben, und uns zu prufen, ob es der Litanez.

mit Andacht geſchehen? Ein Glaubens- und Beſtdati—

gungswort, Ja! Ja! es ſoll alſo geſchehen! Ein Ehr
und Dankſagungswort, damit wir Gott im voraus fur
ſeine Hulfe im Glauben loben! Ein Bitt- und Wunſch—
wort. Ach daß ich horen ſollte, daß Gott der Herr rede- pr Lxxxv.
te, daß er Friede zuſagte! Jn Jeſu ſind alle Verheißun- 9

gen Gottes, und alſo auch die: Rufe mich anec. Ja! und 2Cor. L2o.
Amen! Wohlan

Auf dein Wort, in demNamen dein,

So ſprechen wir dasAmen fein. Amen!

G 2 Jſt
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—Sooo—Jſt Gott auch liebenswurdig, wenn

er ſtraft?
CZeent, die ihr Chriſten heißt, die große Pflicht erfulen,

Wie man zur boſen Zeit des Hochſten Rache ſtillen,
en Und wie behutſamlich man ſich verhalten ſoll,

Wenn uns die Gottheit ſtraft, und wenn wir Jammers voll
Den eingeſchenkten Kelch von bittern Kummerniſſen,
Zur Seelenarzeney, zuweilen trinken muſſen.
Denkt, daß der, ſo ihn reicht, auch fleißig auf uns ſchaut,

Ob ſeinen Kindern wohl vor dieſem Tranke graut?
Ob unſre Luſt amihm, ob das Vertrauen ſchwindet,

Daß man ihn in der Noth nicht liebenswurdig findet?
Ob man die wahre Noth, der andern Ovelle, fuhlt,
Und weis, worauf der Herr mit ſeinen Strafen zielt?

Wie bald wird die Geſtalt der boſen Zeit benommen,
Wenn wir durch ſie zu Gott,undzum Erkenntniß kommen“
Es wird die beſte draus, wenn Gottes Wort uns ruhrt,
Wenn uns des Geiſtes Zug zur wahren Buße fuhrt,
Wodurch wir, wenn auch gleichdieSpotter druber lachen,
Doch einzig und alleinderNoth ein Ende machen.
Wer bleibt noch wohl ſo kuhn, uũd behin Gefuhle tumm,

Und ſtoßt uns mit Beweis die Gnadenordnung um,
Nach welcher Gott nur will, wenn wir das Boſe haſſen,

Uns auch der Strafe Schmerz nicht weiter fuhlen laſſen.
Elende Sterbliche, ſeyd nicht wie Pharao,
Bedenket ſein Gericht. Es geht euch eben ſo,
Verſtockt ihr beym Gefuhl der Strafen eure Herzen.
Der Herr laßt wahrlich nicht mit ſeiner Ruthe ſcherzen.

Er, der der Großen Herr, der Herren Konig iſt,
Wenn ihr nicht ſeinen Sohn, den Soyn der Liebe kußt,

Daßer nicht weiter zurnt, und aufhort euch zu ſchlagen,

Hat viele Schaalen voll von noch weit groößern Plagen.

Wie
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Wie aber, daß man ihm ſie auszugießen wehrt?
Nur, wenn matt ſich zu ihm von ganzem Herzen kehrt.
Die Kleider durft ihr nicht, die Herzen nur zerreißen,
Und eine Beſſerung in euren Thaten weiſen.
Dort legt ſelbſt ein Monarch ſo Kron als Zepter ab,

Als vierzig Tage Gott noch Raum zur Buße gab.
O folgten wir doch auch geruhrten Niniviten,
Und ließen eher nicht vom Seufzen und vom Bitten,
Und hemmten eher nicht gerechter Thranen Lauf,
Und ſtunden eher nicht von Erd und Aſchen auf,
Bis der Erbarmer ſich des Uebels reuen ließe,
Und, uber uns vergnugt, das Rachſchwerd ruhen hieße.

O.ſelig, wer zu Gott ſich alles Guts verſieht!
Er iſt ein feſtes Schloß. Wohl dem, der zu ihm flieht!
Der Fromme hat ſolch Recht. Durch ſtille ſeyn und hoffen
Bleibt ihm der wahre Troſt, der Freude Ruckkehr, offen.
Das iſt des Chriſten Bild. Entfernt vom eiteln Wahn,
Als kame nur ſein Gluck auf irdiſch Wohlſeyn an,
Erduldet er, auf der von Gott verfluchten Erde,
Die allgemeine Noth und eigene Beſchwerde.
Das macht, er kennt Gott recht. Er weis, an wen er glaubt,
Und weil ihm keine Noth die innern Schatze“ raubt,
So fuhlt er, wenn ein Weh auch ſchon das andre treibet,
Daß ihm im Herzen doch ein ſtiller Sabbath  bleibet.
Er fuhlt, bey aller Laſt, verborgne Herrlichkeit,
Und ſtarkt ſich immer mehr auf ſeine Prufungszeit,
Er leidet, duldet, hofft, und alles nicht vergebens:

Jm Geiſte ſchmeckt er ſchon die Krafte jenes Lebens.

Was ihm nun ſeinen Gott ſo liebenswurdig macht,
Wenn ſich auch Ungluck regt, wenn Erd und Himmel kracht,

G 3 Jſt
»Wir nehmen dieſe Ausdrucke in dem Sinnean, wie ſie von reinen

Lehrern der Gottſeligkeit gebraucht werden, und alſo keineswegs
in Enthuſiaſtiſthem Verſtande. Sie gehen lediglich auf die Verei

nigung der Seele mit Gott durch den Glauben, und die daraus
entſtehende Ruhe und Gottgelaſſenheit.
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Aſt dieſes, daß er weis: Gott kann es mit den SeinenDoch anders niemals nicht, als wie ein Vater, meynen.
Wenner ſie in die Noth verderbter Staaten flicht,
So kommt der Lander Weh doch ihrentwegen nicht,
Mit Ruthen will er ſie, und nicht mit Scorpionen,
Wie er den Boſen thut, fur ihre Fehler lohnen.
Und ob zuweilen auch der Schlag ſehr wehe thut;
So bleibt doch allezeit des Vaters Abſicht gut.
Wver dachte, daß er uns zu ſeiner Luſt betrubte,
Und daß er weniger da ſeine Kinder liebte,
Der ſprache, wahrlich, dem das Vaterliche ab,
Der andrer Vater Bruſt Gefuhl und Neigung gab.
Nicht aber ihr allein, des Allerhochſten Kinder;
Auch ihr, und ſeyd ihr gleich die allergroßten Sunder,
Merkt, wie in dieſer Zeit Gott um die Seelen wirbt,
Daß, wer es nicht erkennt, durch eigne Schuld verdirbt.
Wenn wir in Sicherheit und tollen Luſten ſchlafen,
Und wachen nicht aufs Wort; ſo weckt er uns durch Strafen
Sagt, ob dem ohngeacht ein Menſch nicht gutig heißt,
Wenn er uns gleich mit Sturm aus Fluth undFlammen reißt?
Und wenn die Glieder auch den ſcharfen Angriff fuhlen,
So wirds doch beſſer ſeyn, als wenn bey Luſt und Spielen,
Trunk oder ſußen Schlaf ein Menſch zu Grunde geht.
O daß man Gottes Rath nicht eben ſo verſteht!
Damit bey Geld und Gut und Wolluſtreichen Traumen,
Wir unſer wahres Wohl aus Blindheit nicht verſaumen,
Und in der Ewigkeit verzweiflungsvolle ReuDer Lohn der falſchen Ruh, der kurzen Freude ſey,
So muß uns manche Noth, die anfangs bitter, kranken,
Und eudlich unſern Sinn doch auf den Endzweck lenken,
Worzu der Sterbliche von Gott erſchaffen iſt,
Doch ſich zum Schaden ihn nur allzuoft vergißt.
Eh uns der Lockgeſang bezaubernder Sirenen
Anſteile Klippen wirft, laßt er das Meer ertonen,
Damit er uns geſchwind auf etwas anders lenkt,
Daß man bey Blitz und Schlag an ſeine Rettung denkt.

Das
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Das alles that er nicht, wenn Weißheit, Macht und Gute
Bey ihm um unſer Wohl ſich weniger bemuhte.
O! wars ihm weniger um unſer Heil zu thun,
Er ließ uns ungeſtohrt in eitler Freude ruhn,
Um uns hernach im Zorn zum Feuer und zu Flammen,
Am Tage des Gerichts, auf ewig zu verdammen!
So aber iſt der Herr ein wahrer Menſchenfreund,
Und alles, was er thut, zeigt: es ſey gut gemeynt.
Sein Hauptabſehen iſt, uns durch die Welt zu fuhren,
Daß wir das Burgerrecht im Himmel nicht verlieren,
Gehts unter lauter Luſt nicht immer Himmel an,
So weis er, daß er uns ſo nicht gewinnen kann.
Er zoge gern uñs ſtetsmitWohlthun und mit Liebe,
Wenn nur das Fleiſch dabey in ſeinen Schranken bliebe.
Autein, wer achtet wohl den Reichthum der Geduld
Und Gottes Gutigkeit? Wir haufen Sund und Schuld,
Und ſammlen alſo oft, bey ſolchen quten Tagen,
Uns einen Schatz des Zorns und vieler ſchweren Plagen.

Wie aber, daß ein Gott, der ſich die Liebe nennt,
Doch auch von ſolchem Grimin und Feuereifer brennt?
Wie ſtimmit barmherzig ſeyn, und ſtrafen und verdammen,
Zorn und die Freundlichkeit, wie ſtimmen die zuſammen?
Viel beſſer, als der Menſch es manchmal faſſen kann.
Sehr thoricht ſieht man Gott von einer Seiten an,Als ließe ſich bey ihm nur iauter Gnade finden.
Jſt die Barmherzigkeit bey ihm nicht zu ergründen;
So iſt doch eben der Erbarmungs reiche Gott
Der Allerzornigſte, wenn man ſein Wort zum Spott,
Die Huld zum Deckel macht, nur in den boſen Werken
Mit fleiſchlichem Vertraun ſich immer mehr zu ſtarken.
Die Sonne ſchmelzt das Wachs, und hartet doch den Stein,
Weil von verſchiedner Art die Gegenſtande ſeyn.
Jſt nun der Herr hochſt gut und gnadig ſeinen Frommen,
So wird der Gutigkeit deßwegen nichts benommen,
Es bleibt derſelbe Gott, wenn er der boſen Art

Gleich
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Gleich ſeinen ſcharfen Zorn recht fuhlbar offenbart.
Und wenn ſie hier und dort bey ſeinen Strafen toben,
So muß, weil ſie's nicht thun, ihr Schmerz den Richter

loben.]

Er, welcher,was er ſchafft, um ſeinetwillen thut,
Schafft den Verlohrnen auch, der in der Hollen Glut,
Eh er ihn werden heißt, ſchon nach dem Lichte brennet,
Nach welchem im voraus Gott Werk und Lohn erkennet,
Und gleichwohl ſchafft er ihn. Jſt aber ohne Schuld,
Wenn eins verlohren wird. Er hat vielmehr Geduld,
Thut alles, was er kann, braucht Gute, braucht auch Strafen—

Und geht, als wie einHirt, nach den verlohrnen Schafen.
Wenn alles nun nichts hilft, ſagt, ob es unrecht ſey,

Daß er Geſchopfe macht, und ſtraft, die gut, doch frey,
Statt. das verheißne Wohl in Ewigkeit zu erben,
Durch freye Ungluckswahl, durch eigne Schuld verderben?

Hat hier die Gute nicht, ſo hat der Eifer ſtatt,
Den der vollkommne Gott ſo gut wie jene hat.
Denn die Vollkommenheit iſt zwar in einzeln Stucken,
Am meiſten aber doch im Ganzen zu erblicken.

O Eunder, ſiehſt du nun die große Wohlthat ein,
Wenn Goott dich zeitlich ſtraft, damit du vor der Pein,
Wo ewig Feuer brennt, wo ewge Wurmer nagen,

Benh Zeiten lernen ſollſt den aroßten Abſcheu tragen,
Daß, wenn du Wohl und Weh nununterſcheiden lernſt,

Dich nicht ſo leicht von Gott, das iſt, vom Gluck entfernſt?
So wirſt du, ſtatt mit ihtn aus Ungeduld zu zanken,

Jhm bey und nach der Noth fur Zorn und Schlage danken.

Wie nun die Meynung gut, die Abſicht liebreich iſt,
Wenn Gott gleich nach dem Maaß verubter Werke mißt;
So bleibt er auch im Zorn (und wenn er das nicht bliebe,

Denn wars um uns geſchehn), doch allezeit die Liebe.

O Seele! brich einmal durch aller Zeiten Lauf,
Die man ſo boſe nennt, und deck den Vorhang auf,
Weorunter ſich der Herr, bey unſern ſchweren Sorgen,
Als hort und ſah er nicht, zur Prufung uns verborgen.
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Wag einmal, was ein Kind gar kuhnlich wagen darf,
(Ein anders iſts mit dem, der ſonſten Gott verwarf,
Der wird.ſo lange auch von Gottes Troſt verlaſſen,
Bis er, was Gott verlangt, mit Ernſt das Boſe haſſen,
Und Gutes lernen wird), Geh in das Heiligthum,
Und merke, wie der Herr ſich, und auch uns zum Ruhm,
GBeſtehn wir anders wohl in ſolchen Prufungsfallen),
Jn einen Grauſamen .ſich oſters zu verſtellen,
Und doch die freundlichſte Geſtalt zu fuhren pflegt,
Die er doch denen nur zur Luſt vor Augen legt,
Die ſchon mit ihm gekampft, und denen es gelungen,
Daß ſie den ſtarken Gott durch ſeine Kraft bezwungen.
O wdieſeniſt in Nöth (ſie kennen ihn zu ſehr)
Gott kein verzagter Held, kein Gaſt im Lande mehr,

Da andre, welchen noch geubte Sinnen fehlen,
Sich mit dem Zweifel mehr, als mit dem Ungluck gvalen,
Ob, wennesſie betrifft, ihr Gott ihr Freund. noch ſey?
Jhr Schwachen!: Jſt denn nicht ſtets ſeine Gute neu,
Und mußten eher nicht ſo Berg als Hugel. weichen,

Eh ſeinem Friedensbund das Ende zu erreichen,

Und Gott veranderlich zu werden moglich war.
Wurd er ein Menſchenfeind, ſo blieb er Gott nicht mehr!

Wird nicht der Bogen noch am Himmel wahrgenommen,
Der Zeuge jenes Bunds,duß keine Sundfluth kommen,
Und, wie der Herr einſt that, gerechter Rache voll,
Hinfort die Erde mehr in Grund verderben ſoll?
Uns iſt der Taufe Bund wohl mehr als jener Bogen,
Dieß Waſſer mit dem Wort erhalt uns den gewogen,
Der neue Schopferskraft an unſerm Geiſt erwieß,
Und uns aus Schlangenbrut ſein Saame werden hieß.
Zwar konnter ſich anuns Bundbruchigen wohl rachen;
Doch unſer Undank kann— nicht ſeine Treue brechen.

Er iſt nicht, wie ein Menſch, dem leichte was gereut,
Nicht wie das Menſchenkind von Unbeſtandigkeit;
Druin will er,daßwir nur. den erſten Bund erneuren,
2 H

uünd
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Und zwiſchen ihm und uns der weitern Feindſchaft ſteuren.
Sagt, warum geht ein-Furſt mit andern Bundniß ein?
Macht ihnen dieſes nicht ſoZweck als Macht gemein?
Verbinden ſie ſich nicht zu einerley Geſchafften,

Und ſuchen ihren Zweck auch mit vereinten Krafften?
Daher des einen Noth der Ruf des andern heißt,

Daß er
den Freund daraus,als litt er ſelber, reißt.

Und wir, wir wollten wohl des Vortheilsuns begeben,

Und, da wir mit der Macht in einem Bundniß leben,
Die uber alles ſteigt, der alles wohl gelingt,

Die will, daß man in Noth auf ihren Beyſtand dringt,
Wir ſollten, ſag ich, nicht derſelben Schutz begehren?
Sie muß uns des Gebeths um Fried und Treu

gewahren.

Vergebens fliehen. wir. zur Menſchenhulfehin.
Von wem hat Jſrael Schutz, Ruhe, Heil, Gewinn?
Nur, wenn es ſich zu Gott und zu den Bergen wendet,
Won welchen Hulfe kommt, die nur die Allmacht ſendet,

Die nur die Liebe giebt, ſo niemand beſſer kennt,
Als wer von ihr entzundt in gleichen Flammen brennt.

Jſt dieſes nicht ein Stuck von ihren Meiſterſtucken,
Uns durch die meiſte Noth am meiſten zu beglucken?

Und, wenn ſie uns auch danicht wieder gleich erſcheint,

So iſt das neue Kunſt. Demn, wenn wir gnug geweint,
Wenn ſie uns gnug genruft,uud ung gelautert funden,
So iſt die Krone da, indem die Noth vekſchwunden.

J

JZwar dunkt die Trubſal uns im Anfang Herzeleid;

Alleinam Ende kront ſie uns mit Frohlichkeit,
Wenn der, ſo ſich verbarg, vom Vaterſinn getrieben,

Uns zeiget, daßer ſtets der, ſo er war, geblieben,

Ein Vater und ein Freund, deriſichmit Zwang verſtellt,
Nun aber deſto mehr auf ſeine Kinder halt,
Weil durch den Glauben ſie ihn auch in Trubſal loben.

O welche Tiefe, Herr, von deinen Weißheitsproben!
Wenn dicke Wolken uns der Sonne ſtrahlend Bild
Verbergen, iſt esweg? Nein. Es iſt nur verhullt,
Und wenn wir ſie auch ſchon nicht mit den Augen ſchauen,
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So konnen wir doch keckauf ihre Wirkung trauen.
So machſt du es mit uns, du Meiſter der Natur!
Biſt du in Noth von uns? Nein. Du verbirgſt dich nur.
Wir konnten deinen Troſt im Herzen immer fuhlen,
Und dir auch wohl ein Lied an Babels Waſſern ſpielen,
Verhinderte uns nicht des Zweifels Unverſtand,
Verſtunden wir, wie du, o Liebe, deine Hand
Ausſtreckſt den ganzen Tag, durch mancherley Bemuhen,
Bald ſo, bald anders, uns zu unſerm Heil zu ziehen!

Doch, wenn von Gottes Huld uns noch nichts uberfuhrt,
Und ſich der Glaube faſt bey Sturm und Angſt verliert,
Wenn keine Troſtunigen recht in die Seele dringen,
Und wir halb abgematt noch mit dem Zweifel ringen:

Jſt, wenn die Noth der Welt uns unertraglich ſcheint,

Gott in der That noch treu, Gott noch ein Menſchenfreund?
Kann, was bisher geſagt, uns noch nicht Starke geben;
So merke, Menſch, nur das: Gottließfur dich ſein Leben,
Und, weil er einmal das fur dich gelaſſen hat,

So hat der Troſt davon auf alle Falle ſtatt.
Die rechte Frucht gehort zwar fur die Ewigkeiten,
Und fur der Seelen Heil; allein, wer will beſtreiten,
Meſſia, daß, da du der Volker Segen heißt,

Du aus der Noth der Zeit auch ein Erretter ſeyſt,

Und, daßviel tauſendmalinehr Roth auf Erden kame,

Wenn dein Verdienſt dem Fluch nicht ſeine Macht benahme?
O ſollten wir ein Jahr ohn einen Heiland ſeyn,

Es wurde die Natur beſtandig Rache! ſchreyn!

Wie wenig wurden uns die fetten Aecker tragen!
Es wurde uns niehr Krieg, mehr Tod, mehr Hunger plagen.

Blitz, Feuer, Hagel, Fluth loßt eins das andre ab,

Und machten taglich uns Noth, Unruh, Tod und Grab.
Daß dies gelinder trifft, und ſeltner, bringt der Segen,
Der Segen Abraha unsSterblichen zu wegen.

H2 Euch,
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Euch, die ihr dem Verdienſt des Welt-Erldſers feind,
Nichts, als nur Widerſpruch da anzutreffen meynt,
Wo Kraft und Weißheit uns, die wir von Gott gebohren,
Das Wort vom Kreuze wird, euch geht der Troſt verlohren,

Nicht uns: daß Jeſu Werk, wovor der Abgrund ſchweigt,
Mit ſeiner Wirkung auch ins Reich der Allmacht reicht.
Doch ſeyd ihr nicht ſo ſtark uns auch den Troſt zu.rauben,

Den wir mit Seelenruh und Ueberzeugung glauben.
Uns macht ein gottlich Licht, die Bibel, ofenbar 11

Was Muth in Nothen macht. Wir halten es fur wahr. 1

Nichts ſchreckt uns, weil der Geiſt dem Geiſt ein Zeugniß giebt,

Warum? Gott hats geſagt. Esſind uns ſuße Lehren,
Was wir von Gottes Huld, vom Heil in Chriſto horen.

1

Das unagausſprechlich iſt: Gott hat die Welt geliebt.
Mun bleibt uns Ruh und Troſt, zerfielen auch die Welten
Weil ihr Ruin und Sturz nicht unſre Hoffnung fallten.

ĩ

Ein Haus auf Sand gebaut hat leicht ein Wind bewegt,

Ein anders nicht alſo, weil es ein Fels ertragt.
O mochten wir das Herz auf nichts betruglichs lenken,

Wie ſelten wurde was uns unſre Ruhe kranken!
Allein, weil unſer Herz ſich oft ein Gut erwahlt,
Worbey der Schein zwar gut, jedoch das Wahre fehlt;
So fallt, weil außer Gott fur uns ſonſt nichts zu finden,
Womit wir uns zum Gluck und wahren Ruhe binden,
So fallt.derganze Bau betroglier Hoffnung ein,
So bald dies Gut nicht reichtuns Schutz und Troſt zu ſeyn.

Wohlan, o Sterblicher, betrachte dich genau,
Laß deiner Seelen Kraft, und deines Korpers Bau
Dir ſelbſt den Unterricht von deinem Adel geben,

So lernſt du Gottes Huld, und ſtets zufrieden leben.

Da andrer Thiere Kopf hin nach der Erde ſteht,
So hat dein Schopfer dir dein Angeſicht erhoht.

ĩu
Er legt in dich die Kraft zu denken, zu begehren, J

Jhn, als den Schopfer ſelbſt, mit freyem Thun zu ehren.
So;



wenn er ſtraft? GI

So hat der Meiſter dich zu ſeinem Zweck gemacht,

Das andre wird durch dich ihm wieder zugebracht,
Wenn du es recht gebrauchſt, und wenn dein ganzes Leben

Sich nach der Vorſchrift halt, die dir ſein Wort gegeben.

Wie liebreich iſt der Herr! Wollt er uns nicht begluckt

So hatt er keinen Trieb uns darzu eingedruckt,
Der uns ja alle zieht, und den wir ſchmachtend fuhlen,

Nur daß wir nicht dahin mit unſern Wunſchen zielen,

Woaller Ruhe Qvell, des Gluckes Urſprung iſt,
Wo die Zufriedenheit ſich mit derWahrheit kußt.
Duſprichſt: Begluckt? Wer?Jch? wernicht ſein Elend wußte!
ZGer nicht den erſten Ruhm und Gottes Bild vermißte?
Da war der Menſch begluckt. Jtzt wirft ein wildes Meer,
Der Leidenſchaften Fluth uns immer hin und her.

Von außen Krieg und Streit, von innen Furcht und Zagen,

Nagt uns ſo lange hier, bis uns die Wurmer nagen.
Noch iſt der letzte Feind, der unſer Herz erſchreckt,
Das Grab, dasfinſtre Grab, wo Erde Erde deckt.
Gut. Aber iſt damit nun unſer Loos entſchieden,
Und iſt uns weiter nichts, auch nach der Zeit, von Frieden,
VWon Freude zugedacht? Nein. So iſts nicht gemeynt,
So ſchlimm auch immer hier des Menſchen Schickſal ſcheint,
Elende, wolltet ihr nur hier auf Chriſtum hoffen?
Durch ihn iſt uns die Thur zum beſſern Leben ofſen.

Meſſt euer Glucke nicht nach wenis Juhren ab.
Erduldet lieber hier. Erwartet auch das Grab.
Nur bleibt der Liebe treu; ſo eilt ihr zu den Freuden,
Die unausſprechlich ſind. Wenn euch von ihr zu ſcheiden

Hier weder Freund noch Feind, nicht Luſt, nicht Furcht vermag,

So folgt auf euren Kampfeinſteter Friedenstag.
Da wird der Scheidung auch die Moglichkeit benommen,
Wenn die Vollendeten zu ihrer Krone kommen.
Wo trifft man Reiſende wohl to verzartelt an,
Die eine rauhe Luft in Schrecken ſetzen kann,
Daß ſie ihr Vaterland viel lieber miſſen wollten,
Als daß ſie Wind und Sturm im Reiſen dulden ſollten?

O 3 Will
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Will unterwegens auch die Koſt nicht ſchmackhaft ſeyn,
Und giebt man ihnen oft ein hartes Lager ein;

So achten ſie doch das fur lauter Tandeleyen,
Weil ſie ſich ſchon der Luſt des beſſern Ortes freuen,Wo ihnen Lebenslang Gluck, Nahrung, Ueberfluß,
Den kurz- und leichten Weg vergeſſen machen muß.
Uns, die wir durch die Welt zum Berge Zion reiſen,
Pflegt Gott den engen Weg durchs Janmerthal zu weiſe
Bequemlichkeit und Luſt hater uns nicht beſtimmt,
Wenn er uns hier zur Zahl der Himmelsburger nimmt.
Er legt uns Laſten auf, und laßt von allen Seiten
Uns inn und außre Noth und manchen Feind beſtreiten,
Bis endlich auf einmal Feind und Verſuchung flieht,
Und man des Weges Ziel, des Glaubens Ende ſieht.
Da zeigt ſichs, wen er liebt? wenn alles uberſtanden,
Und lauter Ruhe nun in Salems Zelt vorhanden.

So irre denn uns hier kein traurig Schreckenbild!
Wir haben Gott erkannt, und ſind mit Ruh erfullt,
Wenn ſie auf Erden fehlt. Auch im Gerauſch der Waffen
Kann Gottes Treue doch uns ſolchen Frieden ſchaffen,

Der über die Vernunft, der unbewuſt der Welt,
Jn aller Kummerniß das Herz zufrieden ſtellt.D laßt nichts außer uns uns ſolche Ruhe kranken!
O laßt uns ſtets an den, der ſie erworben denken!
Wie der, ſo Blut fur uns vergoſſen und geſchwitzt,
An hochſter Majeſtat zu Gottes Rechten ſitzt!Zvher liebt nicht ſeinGeſchlecht? Wer ſchutzt nicht ſeinen Ord
Er iſt aus Liebe Menſch und unſer Fleiſch geworden,
Glaubt. Unſre Noth iſt ſein. Glaubt was ſein Wort uns le

Daß alles, was uns krankt, ihm ſelber wiederfahrt.
Er iſt der Menſchheit Haupt, ein Chriſt nach zwo Naturen
Und tragt am Leibe noch die unvertilgten Spuren
Der Wunden voll Verdienſt, die, welch ein Wunderding
(So, wie ein Edelſtein an einem goldnen Ring),
Bey ihm des Korpers Glanz mit neuer Pracht erheben,

D
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Dem Vater Maßigung im Zorn und Rache geben,
Und die er alſo nun zum Beſten fur die Welt,
Daer ſie mit erloßt, auf ewig beybehalt.
Auch iſt das Blut noch da, das die Verſohnung machte,

Als er ſich Gott fur uns zu einem Opfer brachte,
Ein Redner, welcher nie vor Gottes Throne ſchweigt,
Und auch durch eigne Kraft ſtets ſeinen Zweck erreicht.
Damit iſt unſer Herr ins Heiligſte gegangen,
Und kann noch itzt dadurch, was er nur will, erlangen.
Es redet immer fort, doch nicht wie Abels Blut,
Das nur um Rache ſchrie. Dies Blut macht alles gut,
Was Menſchen bos gemacht. Die Reinigung von Sunden,
Der Strafen Linderung kann man darinnen finden.

Herr, wenn ein wutendSchwerd durch ſo viel Lander fahrt,
Und einem Feuer gleich ihr beſtes Mark verzehrt,
Wenn man in Deutſchland nichts als allgemeine Plagen,
Und keine Stimmen hort, die nicht Erſchlagne klagen,
Wenn Blut wie Waſſer fließt, und Fluß und Erde farbt,
Weil alles Fleiſch vor dir der Sitten Weg verderbt;
Herr, Herr,wo ſoll man hin? Wie kann man vor dir bleiben!
Schickſt du dich irgend an, uns ganzlich aufzureiben?
Gewißlich nicht. Es bleibt der Gnadenſtul ja ſtehn,
Zu dem du uns erlaubſt mit Zuverſicht zu gehn.
Du haſt ihn vorgeſtellt, duwirſtum ſeinetwillen,
Noch eh wirs uns verſehn, der Volker Toben ſtillen.
Ja! wir erfahren nöch gewiß des Blutes Kraft,Daß es, wie allezeit, ſo jetzt auch Hulfe ſchafft.
Du ſuchſt (dein Mittlerammt, o Heiland, iſtuns Burge),
Auch itzt der Länder Wohl, das Beſte deiner Kirche,
Die unter Blut auch wachſt, da du ſie drauf gebaut.
Daß unſer Auge nicht in ſolche Weite ſchaut,
Macht dein verborgner Rath, das machen unſre Schranken,
Und daß wir allzuleicht zur Zeit der Trubſal wanken,
IJſt unſre Schwachheit ſchuld. Doch endlich kommts an Tag,

Lebt

Wohin dein Wirken zielt, und was dein Arm vermag.
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Lebt deine Macht und Huld in alten Weltgeſchichten,
So magſt du immerhin, Herr, wie vor Alters, richten.
Genug, du giebſt üns ja die Mittel an die Hand,
Und lehrſt ein jedes Kind, und rufſt ein ganzes Land,
Den wohlgemeynten Schlag von deinen Vaterhanden,
Durch Buſſe, durch Gebeth, aufs ſchleunigſte zu wenden.
Menſch, ſprichſt du, rufe mich in deinen Nothen

an,
So rettet dich mein Arm. Das thate kein Tyrann,
Dem war es eine Luſt, im Grimm uns zu verwerfen,
Und immer mehr und mehr nur Pfeil und Schwerdzu ſcharfe
Allein, ein guter Gott, der, wenn er etwas thut,
Den Grund mit Liebe legt, bleibt auch imStrafen gut.Beleidigt giebt ernaah,. Jm Zorne giebt er Kraffte,
Daß wir ihm. widerſtehn, und fuhrt oft ein Geſchaffte
Jn unſern Seelen aus, daß uns in Ewigkeit.Der Zeitpunkt kurzer Noth der Wirkung wegen freut.

O mochten nur auch wir, mit gleichen ſußen Trieben,
Den Vater, wenn er ſchlagt, von ganzenn-Herzen lieben!
Von ihm iſts ausgemacht, er iſt beſtandig tren.
Und zeigt uns, daß er ſtets ein Gott der Liebe ſey.

q
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